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— Bierzegnter Jahrgang. — 
Nr. 26. 

Gejamtitberblić über die polnijehe Tagesliteratur. 
26, Woche für die Beit vom 23, bis 29. Juni 1905. 

PBojen, den 4. Juli 1905. 

Mus den Blättern der Proving Pojen. | 

Aus Nr. 39 des Przemysłowiec (Pojen) 

vom 24. Juni 1905: 

Beridt 
über die Tätigkeit des Verbandsvorjtandes 

vom Tage der Verbandsgründung D. i. vom 

20. Oftober 1904 bis zum 28. Mai 1905. 

Wie den geehrien Herren Stollegen bereits befannt 
ijt, ift der Verband in der Berjammlung der Delegierten 
der faujmónnijchen Vereine entjtanden, die vom Hohen= 

jalzaer Verein für den 30. Oftober 1904 nad) dort 

einberufen worden war. Dem Verband find fürs 

erjte die Vereine aus Gnejen, Oftrowo, Sojten und 
Hohenfaßa, alfo nur 4 beigetreten. Die Delegierten 
der Bromberger Vereine waren im Prinzip Für den 
Beitritt zum Verband, doch hatten fie von ihrem 
Vereine feine entfprechende Ermächtigung erhalten. 

Der Verein „Korporatton der chrijtlichen Kaufleute 
in Pojen” beabfichtigte mur fiir den Fall beizutreten, 
jalls man damit einverftanden wäre, dem Verband der 

Snduftrievereine fic) anzufchliegen. Angefichts deijen, 

daß bejchlojjen wurde, einen bejonderen Verband 
der faufmännifchen Bereine zu gründen, blieb die 
Sorporation zunächit in Referve. 

Sn der Verjammlung wurde gleichzeitig der 
WBorjtanb gewählt, der aus folgenden Herren bejteht: 

W. Dzdowsfi, J. Jagodzinsti, W. Piechocti, T. Weyde- 

mann und W. Kogidowsfi, jämtlih in Hobhenjalza, 
N. Hulewicz und J. Nowicki aus Oftrowo, Grochowsti- 
Bromberg und B. KasprowiczeGnejen. 

Angefichts dejjen, daß feiner der Pojener Vereine 
dem Verbande beitrat, wurde alg Sig des Verbandes 
Hohenjaßa gewählt. 

Weiter wurden die VBerbandsfagungen angenommen, 

in deren Ginne der Verband fiirs erjte nachjtehende 
Sdeen hat: 

a) gujammenjchlug der bejtehenden faufmónnijchen 
Vereine, fowie deren Organilterung; 

b) Griindung neuer faufmännijcher Vereine ; 
c) Unterftügung der dem Berbande angehörenden 

Vereine mit Nat und Tat in ihren auf die 
Hebung des polnijchen Handels gerichteten 
Bejtrebungen ; 

d) Veranftaltung allgemeiner faufmónnijcher Bue 
jammenfiinjte für den Fall der Notwendigkeit 
von Beratungen. 

Der Verband fegt fich aus polnijchen Vereinen 
zufammen, die im deutjchen Retche beitehen. 

Mit anderen Angelegenheiten oder mit Politit 
jid befajjenbe Vereine können dem Verbande nicht 
angehören. 

Sn der Sigung des Verbandsvorftande3 vom 
16. November b. J. wurde befchloffen, in erfter Linie 
eine lebhafte Agitation zu entfalten, welche die Gründung 
neuer faufmännifcher Vereine und deren Hineingiehen 
in den Verband anstrebt, um auf Dieje Weije an Zahl 
zu wachjen und Die entiprechende Straft jowie das 
nötige Anfehen unter unjerer Kaufmannfchaft zu erwerben. 
Unfere Anftrengungen und ımabläffigen Bemühungen 
trugen in Diejer Hinficht auch Rejultate davon, die in 
Anbetracht unjerer erft begonnenen furgen Tätigkeit 
nur günstige zu nennen jind. 

G8 find nämlich infolge unferer Aufrufe im lebten 
Halbjahr neue faufmannijche Vereine entjtanden, und 
zwar in Strasburg (Weftpr.), Xremefjen, Strotojchin, 
Rawitjch, Oftrowo und Lijfa. Ferner Hat man wns 
verjprochen, daß in nächiter Beit würden faufmännijche 
Vereine gegründet werden in Schrimm, Neogilno, Buin, 
Miloslaw, Goftyn und Schilöberg, und wir hegen auch 
bie fejte liberzeugung, daß bei aufrichtigem Wollen und 
entjprechender Agitation im laufenden Jahr noc) in 
einigen anderen Ortichaften faufmännifche Vereine 
zu jtande kommen werden. 

Bon den neu entitandenen Vereinen it fürs erjte 
nur der Nawitjcher, und von den länger bejtehenden 
der Verein der polntichen Kaufleute in Berlin dem 
Berbande beigetreten, jodaß gegenwartig der Verband 
6 faujmónnijche Vereine repräfentiert. Dies Jiejultat 
it zwar angefichts unferer Arbeit und Bemühungen 
nicht groß, jedoch wollen die Herren Stollegen erwägen, 
daß wir fobiel in einem halben Jahre fertig gebracht 
haben, ohne entjprechende Fonds zur Bejtreltung der 
Bureauunkoften und zur Entjendung eines Delegierten 
zu befigen, der im Auftrage des Verbandes in den ein- 
jebligigen Ortjchajten eine perjönliche Agitation bei der 
Griindung neuer Vereine hätte entfalten fünnen. Wir 
begen auch die umerjchütterliche Überzeugung, daß der 
heutige allgemeine Kaufmannstag in hohem Maße zum 
zahlenmäßigen Anwachjen des Berbandes beitragen 
werde, und dann werden wir in Zukunft weit bejjere 
Rejultate erzielen, wenn wir nur erjt entjprechende 
Fonds zur Verfügung Haben werden. Zum Schluß 
müffen wir hervorheben, daß wir außerdem eine 
zahlreiche Sorrefpondenz mit einzelnen Kaufleuten im 
Großherzogtum und in Wejtpreußen geführt haben, 
indem wir ihnen Die erforderlichen Informationen 
fir die Gründung von fanfmännischen Vereinen erteilten. 

Der bejte Beweis dafür, daj unjer Verband eine 
zur Hebung und Enticelung unferes Kaujmanns- 
jtandes erforderliche Einrichtung tft, find die bezeichnenden 
Slugerungen der deutjch-hafatiftifchen Prefje, die den 



geehrien Herren befannt fein jollten, u. a. der Artikel 
Des faufmännischen Fachblattes , Manufatturift” vom 
18. b. Mits., worin e8 wörtlich heißt: 

„tational=polnijhe Kaufmanns 
bewegung. Für 30. April hatte der Vorjtand des 
Verbandes der kaufmännischen Bereine für das Deutjche 
Reich, mit dem Sig in Hobhenjaka, im Bofener 
Dziennif Pognansti einen allgemeinen polnijchen 
Kaufmannstag in Gnejen angekündigt. Über jeinen Berlauf | 
ijt uns noch nichts befannt geworden. Ferner wurde in 
einem gleichzeitig veröffentlichten Aufruf empfohlen, 
namentlich in den Streisftädten die Gründung faufmännis 
jcher Vereine ungefäumt in Angriff zu nehmen und Die 
Rollegen aus den Keinen Nachbarftädten als Mite 
glieder Herangugichen. In Gnejen follten die Bere 
handlungen durch eine  auferordentliche Haupt: 
verfanmlung der Delegierten der zum Werbande 
gehörigen Vereine eingeleitet, jodann die Angelegenheit 
der Gründung von Nolnitgenofienfchaften und andere 
Den Verband und der Gejamtheit der Kaufmannfchaft 
betreffende Fragen erörtert werden. 

Daß bieje Bewegung einen national-politifchen 
Charakter trägt, ijt an fich nicht erfreulich, gleichwohl 
bringt das dem Kaufmann als folchem feinen Schaden. 
63 ijt gut, wenn jeitens der Naufmannfchaft über: 
haupt etwas gejchieht, und in den polnifchen Landes- 
teilen ijt das ganz bejonder® nötig. Über den 
nationalzpolitijchen Gegenjaß wird fic) zwijchen der 
beutjchen und 
Heit eine Verftändigung jdon finden. Ga, ein folcher 
Gegenjag läßt fich immer noch am bejten mildern, | 
wenn  beiderjeitig national=politijche 
vorhanden jind. €8 ergeben fic) dann leicht An= 
fnüpfungspunfte, jobald nur erft infolge der mit 
einer Organijation jtets verbundenen wirtfchaftlichen | 
Aufklärung die Gemeinfchaft der Juterejjen allgemein 
erfannt wird.” 

Bei der folgenden Diskuffion über den Verband 
und jeine Ziele werden wir die geehrten Herren 
Stollegen mit unferen ferneren Abfichten bekannt 
machen, die wir nach Maßgabe der Sträfte und 
der Entwicehing des Verbandes in die Tat um: 
zujeßen gedenfen. 

Wir richten an die geehrten Herren Kollegen den 
warmen Appell, in der Distujjion auch die eigenen 
Wünjche nach Diejer Nichtung Hin zu äußern, damit 
eine Berftindigung und, was damit zufammenhängt, | 
ein normales Anwachjen und eine regelrechte Ent 
wickelung unferes Verbandes zum Wohle unferes ganzen | 
Kaujmannsftandes eintreten kann. 

du diefem Sinne und in diejer Hoffnung jchliegen | 
wir unjeren Bericht mit dem Rufe: „Ehre den Kauf: 
mannsjtande |” 

Hohenjalza, den 28. Mat 1905. 
Der Borftand 

des Verbandes der faufmännifchen Vereine für das | 
deutjche Reich mit dem Site in Hohenjalza. 

W. Ogbowsfi, Ys. PBiechocii, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Mr. 142 der Gazeta Polska (Sojten) 

vom 25. „Juni 1905: 

Geehrte Redaftion. 
As ih in der Gazeta Polsfa von der Ber | 

jammlung des Vereins ,,Straz,” D. i. von dem Seit: 
tage des nationalen Geiftes las, liefen mir die Tränen 
über die Wangen. Nicht nur ich allein war über 
den Verlauf der Verfammlung gerührt, jondern jeder, 
der fich als Bole fühlt. Man befam dajelbjt fo 
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prächtige eden über unjer Mtiggejchić und über Die 
Bedriidung unjerer Sprache zu hören! 

Gar sehr gefiel mir das Beijpiel des Herrn 
b. Rościelsti vom Beet Diejes Beet, das find wir, 
das ift unjere Arbeit, das find unfere Kinder. Wir 
mitjjen fleißig achtgeben, daß wir Diejes Beet, D. h. 
uns verteidigen, daß wir unermüdlich an der Cre 
haltung unjeres Bolentums arbeiten, daß wir unfere 
Kinder lehren, ihre Mutterfprache und den heiligen 
Glauben zu lieben. Wir miijjen fie in den jungen 

| Jahren lehren, in welchem Miggejchić wir leben, daz 
mit fie wüßten, wer uns unjere heiligen Schäße, den 

| Glauben und die Sprache nehmen will. Wir müffen 
ihnen jagen, daß Dieje Kultur — diefen Alp-Pismarc 
in unjer Land verpflangt und daß Kaifer Wilhelm I. 
jeine Erlaubnis dazu gegeben hat. 

Trogdem aber Dürfen wir die Hoffnung nicht 
aufgeben, den Mut nicht verlieren und daran Ddenfen, 
daß bet unaufhörlicher Arbeit das Ende unferes 
Schiejals ein gutes jein wird; dann werden wir mit 
einem Male alle Meühjeligfeiten vergeffen und ehr 
glücklich fein. Sojeph Senjch. 

Obige Betrachtungen find uns aus der Fremde 
aus Ćwing bet Dortmund zugegangen. Sicherlich 
wird der Gindrud diefer Werjammlung in der 
drembe ein weit größerer fein alS bei uns. Sn 
Wejtfalen und im Rheinlande find folche Verfamme 

polnischen Kaufmannjchaft mit der | 

Organijationen | 

lungen unmöglich, ingbejondere Kerrjchte in Ewing 
lange Zeit hindurch Unjriede, die Verfammlungen 

| wurden dazu gemißbraucht, um fich öffentlich zu ver= 
| höhnen. Landsleute! Denken wir an eins. Ć3 hat 
euch das Beijpiel vom Beet gefallen. Denfet an das 
Beifpiel des Waters, der vor feinem Tode jeine Söhne 

| zu fich rief und jedem einen Stab gum Zerbrechen 
| gab. Seder der Söhne zerbrach den einzelnen Stab 
| mit Leichtigfeit, die zufammengebundenen Stäbe ver- 
mochte feiner von ihnen zu zerbrechen. Der Bater 
ermahnte die Söhne zur Eintracht und fagte ihnen, 

| daß fie der Feind übermwältigen werde, wenn fie nicht 
zufammenhalten würden. Das ift eine heilige Wahr: 
heit. DVertragen wir uns daher und laffen wir uns 
nicht befiegen — und deshalb müfjen wir dem 

| Verein „Straz“ beitreten. 

Aus Nr. 142 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 24. Sunt 1905: 

Der Hafatismus in der Provinz. 

Nicht nur in Pojen jelbft wird die Anmaßung 
| der Hakatifien immer größer, jondern fie möchten auch 
| in der Provinz alles in ihren Befiß reifen. Die 
gegenwärtig bejtehenden ftrengen Gejege, welche den 
Erwerb von Grundjtücen bejchränfen, genügen ihnen 
nicht, fie möchten offenbar alles an fich reißen und 

(den Polen die Möglichkeit geben, auch nur eine 
| Spanne Erde zu erwerben. ALS Beweis hierfür ijt 
| ein in der Nawitfcher Zeitung vom 20. Juni b. $. 
unter der Spigmarke „Polnische Anfiedelungen“ er- 
| fchienener Artifel angufehen; er lautet wie folgt: 
(Miidiiberjegung aus dem Polnischen) 

| „Wiederum it eine Wirtfchaft in polnische Hände 
| übergegangen, die mehrere Generationen hindurch in 
| Deutjden Händen gewejen war. Jojef Nawroth 
aus Szymanowo hat feine 83 Morgen große 
Wirtichaft einem Polen verkauft, der fchon mehrere 

| große Grundftüce zum Weiterverfauf an Polen er: 
| worben hat. In furger Zeit find 25 Wirtfchaften 
| mó fleinere Grundftüde in den Nachbardörfern in 
| polnische Hände übergegangen, darunter aus Damme 
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jelbft jieben. ES ift allen bełannt, wie die Sache mit \timmling aus Balójuna, -etnet. wer 
dem Übergange der Grundtüce in polnijche Hände in | Pfeiler des dortigen Hafatismus, aus 
unjerer Stadt fteht; in furger Beit werden die | Mache dafür, daß ihm der Verdienjt entgangen ift. 
Breslauer Borjtadt und der Judenberg eine polnijche | 
Stolonie jein, die für die Stadt Nawitfch zu einem | 
hemmenden und drücenden Ballajt werden wird.” | 

Auf dieje fehamloje Infinuation Hat die Nawitjcher | Aus Nr. 26 der Praca (Pojen) 
Zeitung die verdiente Abfertigung von dem gerun | Abit 08, Sum 1905: 
Propjt Hafrzemsfi aus GolejewFo erhalten, | a 5 
Die wir unten veröffentlichen, weil die Namitjcher | Nach der Verjammlung. 
Hetiung fie gewiß mit Stilljchweigen übergehen wird. Vivat sequens! fo fonnten die Berjamnielten 

„Solejewfo, den 20. Juni. Infolge der in beim Werlajjen des Saales rufen nach der erjten, in 
der legten Nummer der NRawitjcher Zeitung Den | jeder Hinficht jo ftattlichen und erhebenden Verfammlung 
Bolen ms Geficht gejchleuderten Grobheit, als wenn | des „Straz-Berein8*. Bufolge Aufforderung hatten 
jie nur et N RZA RO chant ern Te an 2 "W 
fie nur cin ,hemmender und Driicdender Ballaft” | jich Scharen von Bürgern aus allen Śreijen und 
wären, erlaube ich mir bie Redattion daran zu er: | Gegenden eingefunden, indem fie dem neuen Verein und 
innern, dag uns als Polen im preußijchen Staate, vor | dejjen Zielen von vornherein Sympathie und Vertrauen 
allem aber in umjerer Provinz, aljo auch in Nawitjch, | entgegenbrachten. Die Anfprachen waren erhebend, die 
diejelbe Exiftenzberechtigung zufteht, wie fie den Deutjchen | Stimmung herzlich, poluijch. Einige 100 Berfonen 
zufteht, und Dieje Eriftenzberechtigung zufammen mit | trugen fich unverweilt in die Mitgliederlifte ein, — der 
allen fich aus ihr ergebenden anderen Nechten ijt uns | Strag-Verein beginnt zu leben. Wir haben heut einen 
durch bie Cide der preußischen Könige garantiert | Verein mit ftolzen, ehrgeizigen Zielen ins Leben ge= 
worden. Wie fonn fich aljo die Nedaktion der | rufen, einen Verein, der an die mächtige irijche Liga 
Rawiticher Zeitung, ohne zu erröten, in Diejer Weife | erinnert. Dieje jchart Hunderttaufende von Jren in 
über die in Nawitjch und Umgegend angejejjenen | einem Bunfte zujammen und verfügt über ungeheure 
fleißigen und arbeitjamen Polen auslaffen!? Vielleicht | Kapitalien. Ste übt einen dominierenden Einfluß auf 
fann Die Nedaktion irgend einen Winkel nachweijen, | den Gang der Bolitit der grünen Jnjel aus und ift 
wo fich die Bolen, ohne ein Dorn in den Augen der | ein ftarfer Hebel ihres nationalen Getjteg jowie der 
deutjchen Hafatiften zu jein, niederlaffen könnten?! | nationale Steuermann. 
Bom Snte-Dwertreibt jie Heute die die] Auf dieje Liga hat Herr Kajimir v. Chlapowstfi- 
jiedelungsfommijfion, in den Städten werden | Stopajzewo in einer der Verfammlungen der Delegierten 
fie zum „hemmenden und driicenden Ballajt!” Wo | hingewiejen als auf ein glänzendes Beiipiel des Sich- 
find bie edlen Grundjóge des Bolfes der „edlen | zujammenjcharenś aller bewußten Judtbibuen zwecks 
Denker” geblieben: „Leben und leben lafjen” und | Verteidigung der nationalen Güter. In der Tat ijt 
„sedem das Seine zu geben”? Dieje Grundjóge kennt | dies ein Staunen erregendes Beijpiel. In Friedens- 
heute die deutjche Gatatijtijche Brüderjchaft nicht mehr | zeiten ift e8 dort gelungen, das ganze Land zur Ver- 
und ebenjo nicht die Rawitjcher Zeitung. Und wem | teidigung aufzurufen auf eine Stimme hin, welche in 
verdankt die Stadt Nawitjch ihre Gründung und ihr | den Seelen der Nation einen edlen Ton der Water: 
Emporblühen? Daran Hat die Nedaktion amfcheinend | landsliebe weckte. 
nicht gedacht, oder fie weiß e3 vielleicht auch nicht! E3 trat eine Armee auf ohne Feuerwajjen, doch 
Ja, die edlen Polen haben den vertriebenen Salz: | von einem Geijte durchdrungen, fejt zufammengefchloffen 
burgern ein neues Vaterland gegeben, und ihre Nach- | durch eine Kette der gemeinjamen „nterejjen und 
fommen revanchieren fich in Diefer Weije! Schiller | Ideale. 
würde gewiß im Grabe feine Nuhe haben, wenn er Nicht minder haben wir auch im Königreich Polen 
wüßte, mit welchen Empfindungen den Bolen gegen | ein Beijpiel eines fait inftinktiven Sichzufammenfchliegeng 
über die Hafatiftifchen Deutjchen fein 100jähriges | breiter Streife der Volfsgejamtbheit, Die angefichts der 
Subiläum feiern! in Trümmer zerfallenden Macht des Abjolutismus 

Möge die Redaktion der Nawiticher Zeitung ihren | einen Zuftand wajjenlojer Revolution gejchajjen haben 
Haß gegen die Polen und gegen alles, was polnijch | und die verjchiedenen Pofitionen der Tjehinownif- 
it, weiter in Diejer Weife zum Ausdrud bringen, aber | Ordnung der Dinge attackteren, um das zu erreichen, 
möge fie zufammen mit dem ganzen Ojtmarfenverein | was den Polen auf Grund natürlicher heiliger Rechte 
ficher jein, daß Dieje ihre Tätigkeit nicht ohne Früchte | gebührt. 
und Folgen bleiben wird, die jedoch vielleicht gerade Ein Gedanfe durchläuft wie ein elettrijcher Strom 
bas Gegenteil von dem fein werden, was damit zu | die Mafjen und vereinigt fie in ein Lager. Es ijt 
erreichen beabjichtigt war. mithin feineswegs etwas Unmögliches, daß auch hier 

Pfarrer Zakrzewsti, Propit und Borjigender des | die Polen angefichts des Schredens der Lage gejchlojjen 
polnischen Wahlfomitees für den Kreis Nawitjch.“ in Reihe und Glied treten und der tobenden Flut die 

Und etwas derartiges erdreijtet fich ein jolches | Stirn bieten. Zwar wird Hier und da ein Flüftern 
„Blatt“, zu dejjen Subventionierung auch | des Bweifels laut, und eż gibt Leute, welche im 
Die Polen aus dem Kreije Rawitfch bei= Innern die Gntwidelung des VBereins für fraglich 
tragen müfjen, in feinen Spalten zu jchreiben! | halten, indem fie der Claftigitit und Spanntraft des 
Wir denfen nicht daran, uns mit ihm in eine Polemik | Willens der Leiter mißtrauen; Doch gibt eg bei der 
einzulaffen, wir möchten aber bei Diejer Gelegenheit | Geburt jeder neuen Sache fchwache Geijter. Mit ihnen 
nur bemerfen, daß der Hafatismus je nach Umftänden | zu rechnen braucht man nicht, — man muß fie hinter 
einmal in unjerer Arbeitfamfeit, Wirtichaftlichfeit und | jich Kerziefen. Die Neden in der Verfammlung haben 
Sparjamfeit die polnijche Gefahr erblickt, und ein | auf jo manchen diefer Schwachen eine fuggerierende 
anderes Mal nennt er uns wieder Ballajt und eine | Wirkung ausgeübt, mögen jegt die Taten des „Straz: 
Lajt — wenn e8 fich nur den Umftänden anpaffen | Vereins” den Neft vollbringen. 
(apt. Was die Autorjchajt jenes Artifels anbelangt, Sei e3, wie e8 wolle, — wir haben heut feinen 
jo nehmen wir an, daß nicht einer der feit Jahr: | Anlaß zum Zweifeln. Schon die Tatfache, dag an 
hunderten angejejjenen Salzburger ihn in der Rawitjdher | der Wiege des Vereins Leute verjchiedener Überzeugungen 
deitung veröffentlicht hat, fondern ein neuer Ans | ftanden, Leute, die fic) in dem politifchen Kämpfen 



bejte Hoffnung für Die Hufunft. Wieje Tatjache ijt 
bezeichnend, und fie ijt gu unterjtreichen, — denn aus | 
ihr ijt zu jchliegen, daß wenn im Lager der denfenden 
Menjchen nicht willige Eintracht und Harmonie möglich 
ift, eine Annäherung aller unjerer entzweiten politijchen 
Elemente erfolgen wird. Bei gemeinjamer Arbeit auf 
neutraler Scholle werden fich Die Ringer fennen lernen; 
fie werden fich in die Augen und in die Seelen blicken 
und gegenfeitig in fic) das finden, was uns alle eint, | 
Das vergejjend, was uns im bejondern trennt. Mit | 
anderen Worten, wir fünnen wns verjprechen, daß Die 
Stala des Parteiwejens, das bei uns allzu üppig | 
aufgejchoffen ift und eine ftarf egoijtijche Färbung hat, | 
finfen, daß dies heilfam auf den Stand der ethijchen | 
Gejundheit der Bolfsgejamtheit eimvirfen wird. Das | 
fann dann eintreten, wenn der ,,Straz-Verein” moralisch | 
hoch daftehen wird mit Händen, Die von dem Bodenjaß 
jeichter Barteilichfeit nicht bejhmubt find. Die Parole, 
welche fich der ,,Strag-Verein” gewählt hat „Freiheit 
im Denken, Disziplin im Handeln“ geftattet, daß wir 
uns der Hoffnung hingeben, der Verein werde tate 
jdchlich über den Barteten ftehen. 

Der ,Straz-VWerein” tritt aljo unter einem jehónen 
Stern in die Arena unjeres öffentlichen Lebens. 

Bon jeinen Zielen, von Den Wünfchen, die wir | 
‘an der Wiege des Vereins niederlegen möchten, cin 
anderes Mal. 

Mathias Wierzbinski 

Aus Nr. 137 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 18. Juni 1905: 

Betrifft Verfammlungen. 

Wenn wir in Diejer Angelegenheit das Wort 
ergreifen, jo Denfen wir nicht daran, uns lang und 
breit darüber auszulajjen. Wir wollen bor allem 
unjeren Lefer mitteilen, daß die Notwendigfeit haufigerer 
Berjammlungen und jomit auch die Notwendigfett der 
Belebung und der Erwedung des Yutereffes für Die 
öffentlichen Angelegenheiten von der Allgemeinheit des 
Volfes empfunden wird; unterjtüßt wird diejes Empfinden 
der Gejamtheit Durch die Prejje ohne Ausnahme und 
ohne Nücjicht auf die Richtung derjelben. 

Bewiejen wird Dieje Tatjache dadurch, Dag in 
Diejer Angelegenheit zwei fic) in ihrer Nichtung 
bireft gegenüberjtehende Blatter, der Dgiennif Boznansfi 
und der Goniec Wielfopolsk, fich in übereinftimmender 
Weije hören lafien. 

Wir gehen in dem Verlangen nach der Mer: 
anftaltung von Berfammlungen allerdings weiter, als 
die beiden vorbezeichneten Blätter. Uns genügen nicht 
allein Berichts- und Snformationsverfanmlungen, und 
zwar deshalb nicht, weil fie nur einen fleinen Teil 
unferer nationalen und fogialen Arbeit ausmachen. 

Wenn in einer folchen Berfammlung ein Abgeordneter 
Bericht erjtattet über Die QTätigfeit der polnischen 
Fraktion, jo fann er doc) — die Sache genau 
genommen — nur davon fprechen, was Die Fraktion 
in Berlin getan hat. 

Ein großer Teil der Arbeit unferer Fraktion 
bejteht aber Leider in der Führung von Scharmiigeln 
mit Der preufijden Negierung und in der Ślugerung 
unferer Klagen im Reichstage und Abgeordnetenhaufe. 

Beruft denn nun aber unjer ganzes nationales 
Leben auf Slagen und Wehmutsäußerungen? Bernht 
denn die Verteidigung unferer nationalen Angelegenheiten 
nur darauf, daß wir uns öffentlih in Erinnerung 
brächten, wie fehr wir abgemartert find? 

mit fieberhafter Heftigfeit befehdet haben, weet Die | 
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Nein! — das genügt uns nicht. Uns it es 
darum zu tun, daß jolche Berjammlungen der Hebung 
des nationaten Geiftes dienten, daß wir Berjammlungen 
veranstalteten, in denen wir unjere Sirójte berechnen 
und über Mittel finnen finnen, um dieje Sräfte zu 
vermehren. 

Anfklärende Verjammlungen, Verfammlungen, 
welche den nationalen Geijt weden, find neben Den 
Berichtsverfammlungen durchaus notwendig. 

| Diefen Gedanken drängt uns die VBerfammlung 
| des Vereins „Straz” in Pojen auf. Diefe Verjanunlung 

| wird zweifelsohne die Teilnehmer zur Ausdauer anregen, 

| 

| 

fie wird fie am Geijte heben und jtärfen. Leider 
gelangt an die große Mehrheit unjerer Gejamtheit nur 
der trocdene Zeitungsbericht über Dieje Verjammlung, 
fie muß auf das lebendige Wort verzichten. 

Diefes lebendigen Wortes, folcher anregenden 
| Verfammlungen bedürfen wir in der Provinz Bojen ; 

bie Pofener Zeitungen empfinden das vielleicht nicht fo 
jehr, Denn in ihrer nächjten Umgebung gejchieht das, 
was wir in der Proving verlangen und Dejjen ots 
wendigfeit wir tief empfinden. 

Aus Nr. 26 der Praca (Bojer) 

vom 25. Suni 1905: 

Wieder eine Verfammlung verboten! 

| Die Bolfsverjanm(ung, die am 25. Suni d. 8. 
| unter Beteiligung des Abgeordneten Dr. b. Niegolewsft 
abgehalten werden follte, fommt nicht zu ftanbe, weil 
Die Behörde verboten hat, in einer Scheune zu tagen. 
Aus Diejem Grunde herrjcht in Sulmierzyce feine 
geringe Erbitterung. Seit 24 Jahren hat dort feine 
Bollsperfammlung ftattgefunden, und die guten b= 
fichten und Verjuche der Bürger find bisher an Den 
behördlichen Verboten zufchanden geworden. 

Die Sache Hat im Landtage der Abgeordnete 
Dr. v. Miegolewsti zur Sprache gebracht. Bn Bez 
antwortung der Ausführungen des Abgeordneten 
empfahl der Herr Minifter, ihn die Bejchwerden über 
die Behörde, welche die VWolfSverfammlungen une 
möglich macht, zugehen zu lajjen. In Diefem Falle 
werden Die Sulmierzycer jeinem Rate folgen; denn 
wie man uns mitteilt, werden fie jich beim Minifter 
bejchweren. Nicht abgejchrect durch die bisherigen 
Hinderniffe beabjichtigen fie in ndchjter Beit eine 
Volfsverjammlung zu veranjtalten. 

Aus Nr. 143 des Postęp (Pojen) 

pom 25. Sunt 1905: 

Shre Sabhresfeier Haben, wie die Deutjchen Blätter 
mitteilen, Die lutherifchen Vereine für innere Mijfion 
der Proving Pojen in Gnejen am vorigen Donnerstag 
und Freitag veranitaltet. Die Aufgabe biejer Bereine 
ijt die Förderung des Luthertums in unjerm Groß- 
herzogtum. Zu biejer eier kommen Paftoren nicht 
nur aus dem Großherzogtum, fondern auch aus 
entfernten deutjchen Städten wie Berlin, Halle ujw. 
zufammen, um die Worte des „wahren Evangeliums“ 
auszubreiten, wie die Gvangelijchen von fich jagen. 

| Während Diejer beiden Tage wurden in Gnejen verz 
| Ichiedene Feiern und Andachten veranftaltet. Gm 
| Gawell’ichen Saale wurde am Donnerstag ein Familien- 
| abend abgehalten, in welchen der Superintendent 
Kriginger eine Rede hielt. Mit großer Befriedigung 
bob er hervor, daß hier inmitten polnijchen Landes 

| beim polnischen Dom ein evangelifches Felt jtattfinde, 
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was wohl der Beweis für die Sträftigung des 
Luthertums fein jollte. Die Pajtoren vermeiden jolche 
Reden nie, wenn fie fih zu ihren Iutheriichen Zus 
jammenfiinften in unjern polnijchen und fatholijchen 
Städten zufammenfinden. 
Pojen, wie mirs feheint, im vorigen Jahre getan, als 
jie bier gleichfalls cin evangelifches Felt abhielten, 
und fie haben fic) dabei ebenjo ausgedrüct, wie 
jener Baftor in Gnejen. Gewöhnlich rühmen fie fich 
Damit. G3 Fällt noch auf, daß die lutherijchen Pajtoren 
jolche Fefte in einer tathofijchzpolnijchen Stadt gerade 

Das Gleiche haben fie in 

an dem höchiten Feittage der fatholijchen Welt, an | 
den Fronleichnamstage veranftalten. Sit das nicht 
geradezu eine Herausforderung der fatholifchen und 
polnischen Bevölferung? It das nicht ein Beweis 
der größten Dreijtigfeit der lutherijchen afioren, daß 
jie fic) erdreiften, jolche Feite in einer uralten 
katholischen Stadt zu veranjtalten?  Diejen Herren 
jteht aber alles frei, und dann reden fie recht fanatijch 
vom bedrängten Deutjchtum und Luthertum. Imdes 
die Lutheraner und Bajtoren in unjern polnischen 
Landesteilen find die Schoßfinder der Regierung und 
der Hakatijten. 

Aus Nr. 142 des Lech (Gnejen) 

pom 22. Suni 1905: 

Wir bitten die Befiger unjeres Kreifes, gelegentlich | 
der €igung des Sreistages bei den Beratungen über 
den Gtat der Sreisjpartajje darüber Stlage zu führen, 
baj man fic) in Der Staffe mit den Jnterefjenten, 
welche nicht deutjch sprechen, garnicht befaffe. Eine 
gewille Frau beflagte fich darüber, daß fie in polnijcher 
Sprache eine Auszahlung ihres in der Sparfajje nieder= 
gelegten Geldes verlangt Habe, daß fie indes mie 
verrichteter Sache babe von Dannen gehen miijjen, 
weil fie nicht deutjch jpreche und weil man mit ihr 
wicht Habe polnisch jprechen wollen. 

Die Kreisfpartajfe ijt-ein rein finanzielles Inftitut, 
die Beamten werden von der im Streife anjajjigen, 
zum größten Teile polnischen Bevölferung bezahlt und 
find ficherlich in Der Lage, die wenigen Ausdriüce zu 
verstehen, welche fie zu der völlig mechanischen Bez 
dienung der polnijehen Streiseingejefjenen benötigen. 

Aus Nr. 189 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 18. Sunt 1905: 

Pflegen wir den polnijchen Gejang. 

Bu den Haupifaftoren, welche dazu beitragen, 
daß umjere Mutterfprache geliebt und gepflegt wird, 
gehört unter anderem Die Pflege des polnijchen Gez 
langes. Wo man Rauch fieht, da (odert ficher auch 
das Feuer. Wo das polnische Lied erflingt, da lebt 
auch der polnijche Geijt, da wird auch die Mutter 
jprache nicht ftiefmütterlich behandelt. Unfere preußis 
ichen „Wohltäter“, welche nach unferer Entnationaliz 
fierung trachten, haben überall in den Schulen den 
polnischen Gefang aufgehoben und ihn durch den 
deutschen erjeßt, und zwar Deshalb, um dadurch den 
polnifchen Geift in dem Heranwachjenden Gejchlechte 
gu untergraben und damit unjere Mutterjprache zu 
vernichten. 

In der legten Beit mehren fic) von Tag zu Tag 
Die Urteile der preugijchen Gerichte, durch welche das 
Singen einzelner und fei c auch der unjchuldigiten 
polnijchen Liedlein verboten wird, durch welche immer 
mehr polnische Liederbiicher faffiert werden. Das it 
ein tatjächlicher Beweis dafür, daß unjere Feinde, 

denen Der Wert des polnijchen Gejanges befannt tt, 
darum bemüht find, denfelben zu befeitigen, wo fie es 
nur können, um Die gänzliche Germanijierung unjeres 
Volkes jo fchnell wie möglich zu bewirfen. 

Deshalb follten wir auch mit doppelten Kräften 
daran arbeiten, daß unfer polnisches Lied nicht mur 
nicht aufhörte, jondern daß e8 in vollem Umfange 
erfliinge aus dem Munde der Klemen und der Großen 
unferes Wolfe; möge fi) fein Stand unierer Ge: 
jamtheit der heiligen Pflicht, der Pflege des Gejanges 
entziehen, denn e8 gibt fo viel polnijches Leben, als 
eS polnische Lieder gibt ! 

Man verbietet uns zwar das ójjentliche Singen 
unferer nationalen Lieder, denn fie fünnten die Grund- 
fejten des Nulturftaates und des Staates der Gottes- 
jurcht erjchiittecn machen, aber man fam e3 uns nicht 
verbieten, Dieje Lieder in unjeren Hdujern, am 
häuslichen Herde, im reife der Familie zu fingen, 

Su vielen Städten und Städtchen beftehen zu 
Bwecen der Pflege des polnischen Gejanges bejondere 
Sejangvereine, Die auch auf unfer polnijcheg Lied be= 
dacht ind; das reicht aber noch nicht aus. Wenn 
in den Städten für unjer Lied viel getan wird, ge= 
jchieft in den Dörfern nach Diejer Richtung hin nichts, 
und Doch erleiden wir eine Bedrücung, eine Ber 
folgung! Die preußifche Schule wendet angefichts 
unjerer Jugend jowohl in der Stadt wie auf dem 
Dorje ein und dasjelbe Germanijierungsjyjtem an. 

Jn umferen Sirchdörfern, wo gewöhnlich ein 
Drganijt wohnt, aljo eine PBerjönlichkeit, welche zur 
Erteilung des Gefangsunterrichts qualifiziert, könnten 
jich die Gejangvereine gut entwideln, es bedarf nur 
ein wenig guten Willens, der Ausdauer und Anregung 
aufgeklärter Leute. Solche Gejangvereine würden gar 
viel zur Gefittung der Dorfjugend, welche heutzutage 
mangels einer bejjeren Bejchäftigung im der jreten 
Beit Berftreuung in den Sneipen jucht, wo fie bei 
Rartenjpiel und Trinfgelagen moralijd  verwildert, 
beizutragen. Belehren wir die Jugend, forgen wir 
für gute Serftremmy, und wir werden fie zu guten 
Bürgern erziehen, welche ich jowofl ihrer allgemeinen 
menschlichen Wflichten, wie auch der nationalen bewußt 
jein werden; e3 werden jene unnótigen Denunziationen 
und Brozefje verjehwinden, welche den Charakter 
unferes polnifchen Volkes immer noch jo verunftalten. 
Die Deutjchen fennen die Tragweite der Vereine; 
neben den rein beruflichen befigen fie in den Dörfern 
auch  verjchiedene „Vereiny“, im denen fie ihren 
nationalen Gejang pflegen. Nehmen wir uns an 

| ihnen ein Beijpiel und gründen wir, wo wir können, 
| Gejangvereine. Wo jchon andere polnijche Berelne 
beitehen, da follten in ihnen Gejangsabteilungen ges 
bildet werden, damit wir uns den Deutjchen gegen= 
über deswegen nicht zu jchämen brauchten, daß wir 
fein Verftindnis für die Tragweite der Pflege des 
polnischen Gejanges haben. 

Bei uns fdywindet nicht nur der weltliche, natio= 
nale Gejang, jondern auch der Stirchengefang ijt bes 
veit3 jehr ins Schwanfen geraten.  Ulnjere Heranz 
wachjende Jugend fennt mu noch wenig Die jchönen 
Stirchenlieder, deren jüße Melodien im ftande waren, 
den Ungläubigiten gu rühren; man -fieht das Heute 
manchmal in der Kirche, wo Die Jugend dem Beiz 
jpiele mancher „Sntelligenten", die, als ob fie fic) 
ichämen würden, gemeinjam mit Den amdern zu 
fingen, folgend, hartnäcdig jchweigt, während ihre 
Water und Mütter den lieben Gott Durch Das 
polnische Lied loben. 

Wflegen wir daher, ebenjo wie unfere liebe 
polnische Sprache, auch überall unjer polnijches Lied, 
denn „es gibt joviel Leben als e3 Lieder gibt!” 



Aus Nr. 143 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 25. Juni 1905: 

Heren M. Danecki in Górchen: Wenn Ihre Tochter 
im Standesamtsregifter al8 Danecta eingetragen ift, 
dann Hat der Lehrer nicht das Recht, fie Danecki zu 
rufen. 

und es steht Shnen das Recht zu, fich bei den vor- 
gejebten Behörden des Lehrers zu - bejchweren: beim 
Reftor, Kreisichulinfpeftor, Landrat, Negierungs- 
prafidenten und schließlich beim Unterrichtsminifter. 
Gegebenenfalls möge Ihr Töchterchen ich nicht von 
ihrem Blage erheben, wenn fie der Lehrer 
„Danech“ ruft. Man würde Sie alsdann möglicher: 
weije in eine Ordnungsitrafe nehmen, e8 wäre Shnen 
aber die Möglichkeit gegeben, den gerichtlichen Weg 
gegen Diejen Mißbrauch zu bejchreiten. 

Aus TBejt< und Ojtprengen. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Toruński (Thorn) 

pom 22. Suni 1905: 

Neue KRandidaturen. 

Aus getjtlichen Kreijen Haben wir eine orrefpondenz 
erhalten, die für Herrn Johann Brejsfi des Lobes 
voll ift und das Bedauern darüber ausfpricht, daß er 
nicht weiter fandidieren will. Die Lobeserhebungen 
übergehen wir. Dagegen geben wir die weiteren 
Betrachtungen de3 geehrten Storrejpondenten wieder. 

„Sch jpreche aus Erfahrung und erkläre, daß Die 
Kreiswahlverfammlungen nicht in der Lage find einen 
in jeder Hinficht geeigneten Kandidaten auszufuchen, 
man muß die private und öffentliche Meinung er= 
forschen. — Brüder, auch ich, jowie Hunderte von 
euch fennen einen ebenjo wackeren, aber ohne Zweifel 
intelligenteren Schuhmacher, als Kilinski es war: 

Stanislaus Fauftmann aus Gollub, 

Er möge unfer Abgeordneter fein! 
Was dagegen die dem Provinzialfomitee vor- 

zufchlagenden drei Kandidaten betrifft, fo bringe ich in 
Borjchlag: 

1. Herrn Stanislaus Faujtmann aus Gollub, 
Schuhmachermeifter, 

2. Herrn Nowicki aus Kulm, Schuhmachermeifter, 
3. Herrn Maryan Lipinsti aus Strasburg, 

Schneidermeifter. 
Seder Diejer drei Herren ijt populär, und nament= 

[ich ein wacerer Patriot und ein beredter Reprafentant 
unferer Sorgen und Schmerzen. Wir werden ung 
verjtändigen, wenn wir nur einmütig und im Frieden 
zur Wahlurne gehen werden. ate shee 

Die Herren Stanislaus Fauftmann aus Gollub 
und Lipinsfi aus Strasburg fennen wir als febr 
chrenwerte Bürger. Herr Lipinsfi war jchon Land- 
tagsabgeordnetenfandidat, doch haben ihn die Delegierten 
des Provingialfomitees — nicht beftätigt, indem fie 
ihm schwarze Kugeln gaben. C8 würde fich alfo vor 
allen Dingen darum Handeln, die „Meinung“ der 
Delegierten und Mitglieder des Bentralfomitees zu 
jondieren, wozu wir, foweit e8 angängig ift, gerne die 
Hand bieten werden. Für die Kandidatur des Herrn 
Nowicki aus Kulm, den wir fennen, find wir mit 
Leib und Seele. 

Wie wir übrigens erfahren, fommen noch mehr 
Kandidaten in Betracht. Auf der einen Lite figurieren 
die Herren Nechtsanwalt Nawroch aus Kulm und 
Herr Propft Prabucti aus Bolumiaf (Bolumin?), auf 

Wenn er fich darauf beruft, daß er eine dahın | 
gehende Weijung habe, jo ware diejelbe unberechtigt, | 
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der anderen Lifte die Herren Donimirsti. aus Lifjomit, 
Propft Odrowsfi aus Wawra, Slasfı aus Tizebez, 

 Samorzfi aus Lipienif ujw. ujw. Auswahl ijt jeden- 
falls vorhanden! 

Aus Nr. 139 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 20. Sunt 1905: 

Um die Frage der Kandidatur im Wahlkreis 
Thorn Eulm— Briefen 

flarguftellen, veröffentlichen wir die Dieje Sache be- 
treffende Storrefpondenz. 

Bor der Thorner Verjammlung richtete Herr 
Johann Brejsfi an Herin Propft Odrowäfi, den 
Delegierten für den Kreis Thorn Stadt, einen Brief, 
der bet Fortlafjung der Titulatur und der Unterfchrift 
wie folgt lautet: 

„Qu der morgen jtattfindenden Verfammlung kann 
ich aus jehr wichtigen Gründen nicht erjcheinen, ich 
bin .aber bereit, mich zufolge Aufforderung zwed3 
par(amentarijcher Berichterjtattung jpóter zu geitellen, 

 jobalb der Kandidat aufgeftellt worden fein wird, um 
| denjelben zugleich auf das energifchjte zu unterftüßen. 
Och bitte, dies gefälligit den geehrten Wählern befanut 
zu geben und fie in meinem Namen um Entjcehuldigung 
zu bitten.“ 

Die Delegation, welche in der Thorner Ver- 
jammtlung gewählt worden war, um fich mit Herrn 
Brejsfi zu verftändigen, richtete an ihn nachjtehenden 

"Brief: 
„ horn, den 13. Suni 1905. 

Herrn Redakteur „Jogann Brejsfi, Bochum. 

Die nachftehend unterzeichnete Delegation der 
gejtern abgehaltenen Wählerverfammlung hat Sie nicht 
gu Haufe angetroffen. Um den Auftrag der Ber- 
jammlung auszuführen, welch legtere der Anficht war, 
Sie würden wiederum fiegreih aus der Wahlurne 
hervorgehen, wendet jich die Delegation an Sie brieflich 
mit der Bitte, Sie möchten poftwendend zu Händen 
de3 Vorfigenden der Verjammlung Heren B. Hogatowsti 
in Thorn mitteilen, ob Sie 

1. dag Shnen durch unjre Wahlen für 5 Jahre 
übertragene Mandat behalten, ob Sie 
binnen 14 Tagen fi) in einer neuen Were 
jammlung einfinden wollen mit dem Bericht 
über die Tätigfeit als Abgeordneter und ob 
Gie eventuell in diefer Verjammlung Ihre Er: 
flärung bezüglich Ihrer Kandidatur perjónlich 
wiederholen wollen. 

Das Iofale Komitee enthält fich bis zum Moment 
des Eintreffens Shrer Entjcheidung jeder Tätigkeit in 
Erwartung Ihrer Entjcheidung. 

Mit Hochachtung 
Unterjchriften. 

Herr Sohann Brejsfi hat mitteljt eingejchriebenen 
Eilbriefes nachjtehendes geantwortet: 

2. 

Bodum, den 16. Juni 1905. 

Herrn B. Hozafowsfi, Thorn. 

out Namen der Delegation der Thorner Were 
jammlung vom 12. b. M. fragen Sie mich 

1. ob ich das mir durch unjre Wahlen für 5 Jahre 
übertragene Abgeordnetenmandat behalte, 
ob ich bereit bin, mich binnen 14 Tagen in 
einer neuen Wählerverfammlung mit dem Bericht 
über die Tätigfeit als Abgeordneter einzufinden 
und in diefer Berfammlung ev. die Erklärung 
betreffs meiner Kandidatur perjönlich zu wieder= 
holen. 

2. 
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Auf obige Fragen habe ich die Ehre, ergebenft zu 
antworten: 

1. Das Provinzialfomitee für Wejtpreufen hat 
durch Schreiben feines Worjigenden Pfarrer 
Dr. v. Woljzlegier, abgefandt zu Händen des 
Delegierten des Kreifes Thorn Stadt, ausdrücklich 
aufgetragen, in der einzuberufenden BVerjamme- 
lung eine Kandidatentifte aufzuftellen. Damit 
hat das Provingialfomitee meine Kandidatur | 
als durch die Ungültigfeitserklärung des Manz 
Dats für vor Ablauf des fünfjährigen Zeitraums 
erlofchen erachtet. 
rechterfaltung meiner Kandidatur . mich) in 
Gegenjag stellen zu dem Provinzialfomitee, 
und gwar umfoweniger, al$ Gründe jowohl 
prinzipieller, als auch perjönlicher Natur auch 
mich bewogen haben, formell auf die Kandidatur 
gu verzichten. Kann es fich doch angefichts 
des Briefes des Vorjigenden des Provinzial 
fomitees nur noch darum handeln, ob ich damit 
einverjtanden bin, daj man mich al3 einen der 
Sandidaten auf Die Vijte jebe, über welche 
jeder der vier Streije in der Verjammlung ab- 
jtimmen und aus welcher jodann das Provinzial 
fomitee nebjt den Delegierten durch Ballotement — 
den Abgeordnetensgtandidaten auswählen würde. 
„eh bitte nun, daß man mich auf jene Ranz 
Dibatenlijte nicht febe. 
liber die Tótigfeit der polnijchen Fraftion fait 
bis zum Moment der Annullierung meines 
Mandats durch die Wahlprüfungsfommiffion 
habe ich den Wählern des Kreijes Thorn Stadt 
bereits Bericht erjtattet. Später war ich nur 
paljiver Zeuge Der Arbeiten der Fraktion. 
Aber auch Darüber bin ich bereit, Bericht zu 
erftatten, jedoch nicht eher, als nach Aufitellung 
Des Kandidaten, da ich nicht durch fritheres 
Erjchelnen vor den Wählern ihre Entfchliegungen 
beeinfluffen will. Ich meinerfeits werde jeden 
regelrecht aufgeftellten Kandidaten mit voller 
Energie unterftügen, und ich bin defjen gewiß, 
daß dies auch alle Wähler tum werden, Die 
mich bisher mit ihrem für mich jchäßenswerten 
Vertrauen und mit ihrer Anhänglichkeit bedacht 
haben, dejjen Andenfen ich mit Danfbarem 
Herzen bis zum Grabe bewahren werde, 

Mit Hochachtung 
sohann Brejsfi, Nedaktenr. 

no 

oy 

Aus Mr. 141 der Gazeta Torunska (Thorn) 

pom 22. Sunt 1805: 

Gojtenfreie Nechtshilfe 

richten wiv bom 1. Juli b. 3. ab für unjere Abonnenten 
jowie für Mtitglicder der „polnijhen Beruf8= 
vereinigung” ein, wenn fie auch nicht unjere 
Abonnenten find. do 

Einzelheiten über diefe Nechtshilfe werden wir in 
nächjter Zeit bringen. 

Aus Nr. 143 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 25. Juni 1905: 

Aus Zoppot. 

Sn Übereinitimmung mit dem unausgefebt an: 
wachjenden Zuftrömen von Badegäften fommen auch 
unjre Landsleute mit jedem Jahre in immer größerer 
Zahl hierher, und zu unjrer Zufriedenheit muß befannt 

Sch will nicht durch Aufs 

werden, daß die Gefinnung der örtlichen, wenn auch 
Deutjchen Bevölkerung uns gegentiber eine jehr wohl- 
meinende ijt. In legter Zeit namentlich waren ver- 
ichtedene Einzelheiten zu bemerfen, welche obige 
Behauptung begründeten. Die wichtigite von ihnen ijt 
das Mißtrauenspotum, das die hiejige Stadtverordneten= 
verfammlung vor einigen Wochen ihrem Borfigenden, 
einem befannten Hafatiften, erteilt hat und die Wahl 
des uns wohlgefinnten Dr. Wagner an jeiner Stelle, 
eines Herrn, der des Polnijchen vorzüglic, mächtig it. 
Deutlicher jedoch befundeten vor furzem die anfdjjigen 
Boppoter ihre Anfchauung in Diejer Hinficht in dem 
auf bie Aufforderung des Führers der $atatijten 
erteilten Bejcheid, der in der hiefigen deutjchen Zeitung 
veröffentlicht und in welchem furz und bündig erflärt 
wurde, die ftändig hier anjdjjigen Bewohner von Zoppot 
wollten von den Bejtrebungen der Brüder von den 
drei Buchjtaben nichts wijjen. Darum Hat auch Die 
Befürchtung vor irgendwelchen Batatijtijchen Aus= 
jchreitungen gegenwärtig Hier nicht die minbejte Grund- 
lage, und eż genügt, die hiefige Lefehalle des Kurz 
Haujes zu bejuchen, um fic davon zu überzeugen, daß 
die Kurverwaltung unjre Forderungen gern erfüllt. 
Sind doch Dort alle wichtigeren polnijchen Blätter 
zu finden. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Torunska (Thorn) 

Don 22. Ut 1:905- 

Dirjchau. 

Schon feit einigen Jahren findet in der 
fatholifchen Kirche der Gottesdienft am Sonntage und 
deiertigś in der Neihenfolge jtatt, daß um 7 Uhr 
Morgens die erjte Mefje ftattfindet; dann findet um 
8'/, Uhr der Gottesdienft für die Deutjchfatpolifen 
ftatt und um 10'/, Uhr beginnt der Hauptgottesdienft 
mit polnifcher Predigt. Weil fich mun nicht jeder Diejer 
übrigens fehr bequemen Einteilung immer anpajjen 
fann, jo fommt e8 vor, daß mancher Pole zur deutjchen und 
umgefehrt mancher Deutjche zur polnijchen Predigt gebt. 

| Ju legter Zeit ijt namentlich auf die Beamten auf 
| gepagt worden, Die den polnijhen Gottesdienit 
| bejuchten, und jelbjtverjtändlich find wiederum Denun= 
giationen vorgefommen, fo daj erwartet werden darf, 

| dag infolge deffen in fiirzejter Zeit mancher fatholifche 
| Beamte wiederum „im Juterejje des Dienjtes“ 
| verjegt werden wird. 

Aus Nr. 74 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 22. Juni 1905: 

Namwra, den 19. Juni 1905. 
Seinerzeit verjprach ich, daß ich in der Wnge- 

legenheit der Trennung der bisher vereinigten Amter 
eines Lehrers und Drganiften bei uns mir erlauben 
werde, über den weiteren Berlauf oder über die Bez 
endigung der für uns jo wichtigen und jchmerzhaften 
Angelegenheit Mitteilung zu machen. Obgleich num 
jeit dem Tode des leßten Organijten, der gleichzeitig 

Lehrer war, beinahe 21/ą Jahre verfloffen find, jo it 
die Angelegenheit Hinfichtlich der von der Negierung 
in Marienwerder in die Wege geleiteten Trennung diejer 
$lmter weder beendet, noch erledigt, und wie Die 
Sachen jebt ftehen, wird fie auch nicht jo jchnell 
erledigt werden. Wen es nicht fchmerzt, der hat es 
nicht eilig jagt unjer Sprichwort, und Die 
Negierung jchmerzt doch die Frage bezüglich eines 
Drganiften in Nawra gewiß nicht. Aber uns jchmerzt 

| 
| 

| 
| 

| 
| 



fie umjomebr, 
Gottes darunter jehr leiden. An dem Leidenstage 
waren bet uns jchon drei Jahre lang feine PBro- 
zejlionen, weil man fie ohne den Organijten garnicht 

weil der Gottesdienft und das Lob | 

ausführen fann; in der Charwoche mußte der Gottes= | 
Dienjt und auch die Nefurreftion ausfallen ; 
wenn der Herr Chrijtus Für uns nicht auferftanden 
wäre; die Brozefjionen vor dem Gottesdienit an den 
Sonntagen und ait den Ojterfeiertagen — wie furz 
a jie ausgefallen — wie war Die Wafferweihe am 
Vorabend vor Pfingiten ? Was ijt aus unferen 
Adventsandachten geworden? Colche Klagen fónnte 
man noch fer viele anführen, und fie alle find völlig 
begründet und gerechtfertigt; was foll man erjt von 
den Leichenbegängniffen, Taufen und Trauungen jagen — 
was für eine Bedienung gibt es dabei? 

Auf meine alten Jahre muß ich mitunter im 
Ornate aus der Satriftei eh und mir Die 
Lichter jelbjt angiinben; wahrlich einen großen Ehren- 
pojten Habe ich im Alter erreicht — 3 ijt garnicht 
darüber zu reden. Was wird mit dem Gottesdienst 
am ronleichnamstage und mit unierer großen erz 
Hebenden Brogejfion werden ? 

Ohne Drganiften ijt die Sache hier jchwierig, 
und jedenfalls werden wir uns ohne Proz ejlon 
begehen müfjen, denn dazu ijt unumgänglich die © me zel 
notwendig. Und wer ift daran jhulb, bag 
hier 
rung jowie. Entrüftung hervorrufense 
Berhdltnijje entitaunden find und weiter 
beftefen? 

Niemand anders fann hier die S$ ch u (D 
treffen, als die Königliche Regierung in 
Marienwerder Wenn die Regierung Die Minter 
eines Lehrers und Organiften trennen wollte — wozu 
fie offenbar berechtigt ft —, jo war es ihre Pflicht 
und Schuldigfeit, 
Tremmung uns inzwilchen einen guten und geeigneten 
Bertreter für den Organiften zu ftellen, was ich (chon 
jo oftmals gefordert habe. Doch die Regierung ift 
auf meine Borjchlige nicht recht eingegangen; und als 
jie endlich, von anderer Eeite dazu genötigt, uns zwei 
Singlinge als „Scheinbare” Vertreter jandte, fo jollten 
Dicje Siinglinge Doch wohl nur zeigen, daß man heut- 
zutage in den Seminarien das Drgelfpielen nicht 
lernen fann; für bie Organiftenftelle waren fie voll- 
ftindig ungeeignet, und fo müfjen wir uns ohne einen 
Drganiiten durchjchlagen. Wenn ferner die Res 
nrernug Dress rennund we em. sb eroen 
organic verbundenen Ämter haben 
wollte, jo war eż ihre weitere Pflicht 
jid gleich nad dem Tode des 
Lehrers mit diefer Gace zu befajjen, 
und nicht erjt nach zwei Jahren. 

c3 ijt, als | 

unwürdige und geradezu Erbittez | 

| ficl) geändert, 

legten | 

Der lebte Lofaltermin Hat am 8. März d. 38. | 
jtattgefunden — und jeit Diejer Zeit Herrjcht Nuhe 
und Frieden. Auf die an die Regierung gerichteten 
Bejchwerden, mit denen ich garnicht jparjam umgehe, 
erhalte ich bie jtereotype Antwort: Der 
Minifter hat noch nichts definitives 
ihlofjen — wir müfjen erst feine Ant=- 
wort abwarten; und wenn Se. Erzellenz 
DEP Heri we VET ibel soon mer Fattamtent 
wird, Dann gibt er mir mitunter bireft, 
mitunter Durch die Regierung Ante 
bom, aber nite der Wetjć, "dub Die 
Trennung nist im geringiten ausge- 
fprohen worden fei —, aber wir leiden Da: 
runter; wie e3 war, jo ift es geblieben. Wenn im 

Herr | 
bez | 

Gejtüt zu Młarienwerder ein Wärter fehlen 
würde, oder im Negierungsgebände w 
Ofenkeizer, oder alte Weiber zum Stuben: | 

| | verjeßt worden it, 
biś zur endgültigen Negelung der | 

“a 

ausfegen, dann waren Dieje wichtigen Be: 
amten iu fpätejtens 14 Tagen mit Gehalt 
und mit Musficht auf Penfion angejtellt —, 
aber um einen Organiften in einer fatho- 
lijhen Kirche und nod dazu in Nawra —, 
wer würde fi um fo eine Kleinigkeit 
fümmern und die Alten wenden — mögen 
jie warten. Deshalb Habe ih auch gejagt, 
daß das offenbar eine Geringihigung, 
eine Abneigung fet Für den verjtorbenen 
Minister wurde am zweiten oder am dritten Tage ein 
Nachfolger ernannt, und da find doch jo viele Mate 
und Direktoren, daß das Ant durch einen Todesfall 
nicht im minbejten zu leiden hat; — der Organijt it 
dagegen unweigerlich erforderlich, und wir können ihn 
bei Der Regierung nicht Herausjchlagen in beinahe 
2'/ą Bahren. 

Vielleicht wird uns gejagt werden: der Herr 
Patron tt dagegen und ftellt verfchiedene Bedingungen 
mit denen wir nicht einverftanden fein fünnen —, 
darauf antworte ich folgendes: wenn fich die König- 
fiche Regierung mit Den vom Slirchenvoritand am 
26. März b. 38. geitellten Bedingungen einverjtanden 
erflärt — fo wird fich auch der Patron damit ein- 
verftanden erklären — Dejjen bin ich ficher. Wenn 
die Trennung nur im Wrinzip  auśsgejprochen 
werden möchte — Damn dürfte man bei dem guten 
Willen, den wir immer aufrichtig gezeigt haben, um 
das übrige nicht jo jehr beforgt jein. So ijt unjre 
Sache armielig gewefen und geblieben — nichts hat 

um nichts ift fie vorwärts gejchritten. 
eine Wendung zum Guten bald eine 

treten? Sch zweifle daran! Cinmal deswegen, weil 
der Meferent der in Frage kommenden Abteilung, 
Negterungsaffefjor dv. Trebra al3 Landrat nach Nagnit 

und ehe der neue głefetent Die 
Akten durchfieht, da werden wohl mehrere Wochen und 
vielleicht auch Monate vergehen; und dann, wenn auch 

Wird nun aber 

| in fürzefter Zeit — woran ich aber zu zweifeln wage — 
die Trennung endgültig ausgefprochen werden follte, 
Da werden wir Die Wohnung für den Drganiften 
bauen miijjen. Che wir die aber bauen, che jie troden 
wird, vergehen 5—6 Monate —, aljo vor Neujahr 
fónnen wir die Bejegung diejer Stelle faum erwarten. 
Wenn Hier eine Wohnung zu haben wäre, Dann 
fönnte. man fie gleich mieten; doch hier ijt ein Do- 
minium, alle Wohnungen find bejebt aljo auch 
hierin bejtehen Schwierigkeiten. Warum ich über Dieje 
Schwierigfeiten fehreibe ? 

l. Um meinen Herzenzkummer zu erleichtern; denn 
e3 wird dem Menjchen immer leichter, wenn er 
fein Herz ausfchütten fan; 

. um meine bor Schmerz aufgelöften und ent- 
rüfteten Barochianen zu beruhigen und ihnen auf 
igre Klagen zu antworten ; 

um meinen lieben Herren Amtsbrüdern eine 
Antwort auf ihre Anfragen zu geben und fie 
gleichzeitig dahin zu belehren, daß fie im ges 
gebenen Falle jofort eine Wohnung mieten, p- 
wie alles andere bejorgen, und erit dann mit 
der Negierung in Verhandlung eintreten; 

damit die „Sludhł in die Offentlich Eecit” 
Die überaus langjame Regierung 
vielleiht zur jduelleren Tätigkeit 
veranlajjen und eine jchnellere Be- 
endigung Dicjer für uns jo wichtigen 
Angelegenheit i eT nde 

rogi . Odrow sft. 



e ra 

Aus Mr. 78 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 20. Sunt 1905: 

liber die Pilgerfahri nach Neujtadt (W.-Pr.). 
Geradezżu unglaubliche Nachrichten machen feit der | 

fegten Pilgerfahrt nach Neuftadt in der ganzen Stafjubei 
Die Runde. 1 
und weltlichen Streijen, daß ein Deutjch=tatholijcher 
Pfarrer einer fajjubijchen Parochie jeinen Parochianen 
abgeraten, oder ihnen fogar geradezu verboten habe, 
fich an diefer Pilgerfahrt zu beteiligen, indem er bez 
hauptete, daß fie dadurch feinen Ablag erhielten. 

Indem wir nicht annehmen, daß der firchliche 
Hafatismus joweit gehen könnte, um eine Jahrhunderte 
alte Tradition Der geheiligten Gebräuche unjeres 
frommen Bolfes zu vernichten, fónnen wir Diejem 
Geriicht feinen Glauben beimefjen; doch da fich diejes 
Gericht auf jedem Schritte wiederholt, darum fühlen 
wir uns verpflichtet, Die obige Nachricht wiederzugeben | 
und Diejenigen Perjonen, welche uns in Diejer Bez | 
ztehung genaue und eingehende Informationen geben 
fönnten, zu bitten, uns mitzuteilen, inwieweit 
Stachricht auf Wahrheit beruht. 

Wenn es fich bewahrheiten jollte, was man jich 
mit Entrüftung erzählt, fo witrden wir das als den 
erften Schritt zur gleichen Lutheranijierung der Klafjuben 
betrachten, wie man feinerzeit gegen unfere ftamnt= 
verwandten ebangelijchen Mtajuren jenfeits der Weichjel 
vorgegangen ift, Die ihren früheren tatpolijchen Glauben 
verloren haben, ohne daß fie e3 wußten. Der Hata: 
tismus jtrebt nämlich nicht nur die Germanijierung, 
jondern namentlich) auch die Lutheranifierung Der 
Kafjuben an, wie wir im Der legten Nummer der | 
Gazeta Gdansfa nachgewiejen haben, indem wir 
amtliches Material vorführten, wonach die Anfiedelungs- 
fommiffion nur an Lutheraner Parzellen verkauft. Cs 
ijt auch befannt, Daj die Andersgläubigen jchon jeit | 
(anger Zeit in unjeren Städtchen eifrig bemüht find, 
unjere Fronleichnamsprogefiionen und andere feterlichen | 
Umzüge abzufchaffen, die wir uns als Grbe unferer 
Vater zu achten und lieben gewöhnt haben. Daher 
wird aud) die Medaftion der Gaz. Gdansfa, die auf 
der Wacht unjerer nationalen Güter in der Maffubet 
jtegt, denjenigen Lejern dankbar jein, Die jie darüber 
informieren möchten, ob das Gerücht vom Verbot Der 
Neuftädter Wilgerfahrt durch einen Geiftlichen auf 
Wahrheit beruht oder nicht. 

Nam folgen einige Bijtorijche Daten über die 
Gründung der Stadt Neuftadt und über ihre Ente | 
wiefehimg.) 

Aus Nr. 145 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

„dom 28. Suni 1905: 

Ein polnifches Blatt fiir Majuren, 

Heute erhielten wir die Probenummer des neuen 

Blattes unter dem Namen Goniec Mafursti Mas | 

jurijeper Eilbote). Herausgeber ift Herr Szezepan 

Karas, Nedaktene Herr Franz Pofpiesgynsti, Buch 
Händler und Druckereibefiger in Ojterode. 

Aus Nr. 72 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

vom 20. Suni 1905: 

Allenftein. 

Sn der lebten Nummer hatten wir mitgeteilt, daß 

zur Einrichtung des Negierungsgebäudes am Donnerstag 

Befonders erzählt man fic) in geijtlichen | 

Die | 

Die Herren Negierungspräfidenten b. Werder und Hegel 
jowie Dtinijterialfommijjare hier eingetroffen wären. 
Dieje Herren teilten bet Diejer Gelegenheit gleich das 

, Gebäude in entjprechende Abteilungen ein und ordneten 
an, daß der Befiger Herr Mrzyf ev. Inderungen vor= 
nehmen miijje. Hierbei traf fie eine Kleine Überrafchung. 
Nämlich 2 Offiziere, die mit Herrn Wuzył bis 1907 
Sontraft gemacht haben, denfen nicht daran, Der Rez 
gierung Blak zu machen. Nachdem fich Die Herren 
Negierungspräfidenten überzeugt hatten, daß alle Bor= 
ftellungen vergebens waren, mußten fie bis 1907 eine 

| Wohnung im Haufe des Herren Augujtin mieten. 
Dieje Herren find alfo vor der Regierung nicht ev= 
jhrocken — wie eż jo mancher getan hätte. 

Ans Oberjchlefien. 

Aus Nr. 145 des Gornoslazak (Stattowib) 

vom 28. Juni 1905: 

Bilanz per 31. Oftober 1904. 
| Aktiva. Baffiva. 

Raffa-Ponto ........ 3832 31 | 
ROIEMOMO ER 34 705 01 | 

| Utenfilien-Ronto. . .. 2 :.. 5176 (50 | 
| Schuloner-Ronto ...... 995 |30 | 

40 952 |55 
241 |58 

3514 (99 
44 709 12] 44709 |12 

Die Summe der Gejchäftsantetle erhöhte fich vom 
31. Dftober 1908 bis 31. Oftober 1904 um 3476,90 tt. 

Die Haftjumme erhöhte fich in Derjelben Zeit 
um 14820,00 ME. 

m Schluß de3 Nechnungsjahres 
Haftfumme der Mitglieder 43 410,00 ME. 

Gliubiger-Ronto ...... 
Stwnip sospesoO....... 
Sapital-Stonto 

beträgt Die 

| Mitgliederbejtand am 1. 11. 1908 . 888 
| Neu Hingugetreten bis 31. 10. 1904 505 

| Gegenwärtiger Stand der Mitglieder am 
| Schluß des Nechnungsjahres SR 1393 
gum Schluß des Gejchäftsjahres jcheiden aus 

| Durch Kündigung . 39 
Mithin Zahl der Mitglieder am 1. 1. 1904 1554 

mit 1403 Gejchäftsanteilen. 

Konjum „Merfur‘ 
Cura. DD: 

Der Borjtand Der Auflichtsrat 
J. Steiner. 9. Robota. J. Grziwocz. aS. 

Aus Nr. 73 der Nowiny Raciborskie (Statibor) 

vom 24. Suni 1905: 

| Wer ift (hub ? 
Die deutschen Blätter teilen mit, da auf dem 

| Bahnhofe in Glag fünf Nnaben im Alter von 13 bis 
15 Jahren angehalten wurden, welche den Eltern 
liber 300 ME. entwendet Hatten und nach der Schweiz 

| auszurüicen beabfichtigten. Die Namen der minder= 
| jährigen Meiffetäter lafjen darauf jchließen, daß es 
| polnijche Kinder find. 68 dürfte fehwer fallen, etwas 

zu ihrer Rechtfertigung anzuführen. Nichtsdeftoweniger 
mug man jich fragen: wer it jchuld daran? — 
Auf die Frage gibt e3 wohl feine andere Antwort als: 

| Das Heutige Syjtem der Kindererziehung ! 
| Denn wie fann e8 auch anders fein? Heutzutage 
| fommt es in der Schule nicht jo jehr darauf an, daß 



der Gebote Gottes fennen lernen joll, — al3 auf die | 
Stenntnis der Deutjchen Sprache und der vaterländijchen 
Gejchichte. 

Die Brocken, welche ein polnijcheż Kind im 
Heligionsunterricht erhält, — werden ihm in fremder 
Sprache, die es nicht verftehen fait, eingeprägt, daher 
it es ‘auch fein Wunder, daß das Mind nur die 
wenigen Wahrheiten, welche ein jeder Ghrijt fennen 
follte, wie ein Bapagei auswendig lernt, doch in das 
Herz des Kindes werden jie nie eindringen. Erit in 
Diejen Tagen beflagte fich cin Familienvater bei uns, 
daß feine Kinder weder verftehen noch erklären können, 

das polnische Kind die Grundjabe des Glaubens und | Geijt der polnischen Kinder zu verzehren. 

was fie in der Schule lernen. — Wie fann alfo eine | 
jolche Lehre gute Früchte zeitigen?... Wie fann | 
man fich Hier über die immer mehr zunehmende Bere | 
wilderung der polnischen Kinder wundern?... Die 
dolge davon ijt, daß Die Kinder in den Grundjaben 
des Glaubens gleichgültig werden, nicht einmal Die 
Tragweite des Bójen oder der Sünde begreifen können ; 
wenn jie aber überdies von den Eltern zu Haus nicht 
angehalten werden, ihre Gebete zu verrichten, dann 
verlieren fie überhaupt den Sinn für das Bóje, fie 
wijjen nicht was Gottesfurcht ijt, und die Furcht vor 
der fórperlichen Bitchtiqung Halt fie vom Untergange 
nicht zurüc. 

Wer fich mit Diejer Sache lebhaft befaßt, der 
möge nur das Verhalten unjerer Kinder während der | 
Stirchenandacht betrachten. — Cie haben zwar ein | 
Gebetbuch in der Hand, doch — halten fie es entweder 
verkehrt, oder fie vertiefen fich in das Gebet garnicht. 
Wozu denn? — — Einfach deshalb: weil das ein 
deutjches Gebetbuch ijt; das Gebet in deuticher Sprache 
dringt nicht in ihre Herzen. Hat fie doch die Mutter, 
als fie faum Die erjten Schritte zu gehen begammen, 
polnijch beten gelehrt, — und mit einem Mal erfolgt 
ein Umjchwung, — es wird ihnen befohlen, den Lieben 
Gott im Deutjcher Sprache zu loben. Mithin it es 
fein Wunder, daß der Geijt des Kindes die Tragweite 
de3 Gebets nicht begreift, in religiöjen Angelegenheiten 
gleichgültig wird und Schließlich alles für nichts 
erachtet, was erhaben und göttlich iff. Mit Recht 
bejagt das altpolnifche Sprichwort: „Jung gewohnt, 
alt getan.” 

| Der Regierung ftehen aljo zwei Wege offen; 

Wenn das Kind jchon in der Jugend | 
die Gottesfurcht verliert, jo ift alle Mühe vergeblich, | 
e8 im fpäterem Alter auf den Weg der Wahrheit | 
und Tugend zurücdzuführen. Cine andere Sache, 
welche den Getjt des polnischen Kindes verzerrt, ift | 
das allzu frühe Lejen Deutjcher Bücher, Die aus ver- 
Ihiedenen Bibliothefen jtammen und deren Haupt: 
zwec die Germanijierung des polnijchen Volkes in den 
polnijchen Gegenden it. Wieviel ungejunde, geijtige 
Nahrung für das junge Gemüt jtedt doch in Diejen 
Bibliothefen und Büchern! Kann man denn von dem 
Lefen von Büchern, in denen alles was polnisch und 
fogar was fatholijch ijt, in falfchem Lichte dargejtellt, 
während der Proteftantismus zum Himmel erhoben 
wird, guten Erfolg erhoffen? — Und mangelt es an 
jolchen Büchern in den |ogenannten deutichen Bolfs- 
bibliothefen ? 

Dies alles gejchieht natürlich) unter dem Deck- 
mantel, daß Aufklärung und Kultur verbreitet wird — 
ob aber dieje Kultur auch zur Hebung der Eittlichkeit 
unter dem polnifch-fatholifchen Bolfe beiträgt, — danach | 
frägt niemand. Wenn der Negierung und den Bes 
hörden an der Verbreitung von Aufklärung unter dem 
polnijch-fatholifchen Wolfe tatjächlich gelegen tt, fo 
müßten fie dies mittelft polnijcher, Diejem Wolfe ver: 
ftónblicher Bücher tun. Schlieglih fonn man nicht 
mit Stilljchweigen übergehen, daß die zur Mode ge- 
wordenen Familienabende, oder vielmehr germanijato= 

nicht wenig dazu beigetragen, rijchen Abende, den 

| Möge auch die Regierung defjen cingedent fein, 

— 642 — 

Mit Recht 
haben auch jchon manche Deutjche Blatter bemerkt, 
Dag ein Kind fpdt am Abend zu Bett liegen miigte 
und nicht in die Stueipe gehöre, wo manchmal jchon 
die erjte Saat des Bójen in jein junges Herz hinein- 
fällt. — Mit Necht find auch jchon einige Regierungen 
dagegen eingejchritten und haben entjprechenbe Wer= 
ordnungen exrlaffen, um nicht zu zeitig den Geift des 
Rindes Durch öffentliches Auftreten und unpajjende 
Deflamationen zu belajten. Doch über die Verwilderung 
des Kindes Klagen nicht nur die polnijchen Eltern, 
fondern auch in der Deutjchen Gejamtheit zeigen fich 
diefelben traurigen Erfcheinungen und die Quellen 
des Bójen find in dem heutigen Erziehungsiyitem Der 
Echule zu fuchen. 

Die Entziehung der Schule von der Wafficht dev 
Geijtlichfeit, ungentigender Neligionsunterricht, — das 
find zwei Punfte, welche der Schule die Aufgabe ewig 
erichweren werden. Nur Dann fann man eine jiitliche 
Erziehung des jungen Gejchlechts, und gute Erfolge 
erwarten, wenn die Echule und Sirche, wie auch das 
Elternhaus Hand in Hand arbeiten werden. Doch 
dies wird erjt Dann möglich fein, wenn der Schul- 
unterricht in der Mutterfprache erteilt werden wird. 

je eher 
fie mit der Bafatttijchen Unterrichtsmethode in der 
fremden, für die Kinder unverftändlichen Sprache bricht, 
Defto Dejjer wird es für fie und das ganze Land fein. 

daß 
jo auch Die Ernte ijt, und wie Die 

jo auch das fpätere Gejchlecht 
wie die Saat, 
Erziehung der „Jugend, 
fein wird. 

Aus Nr. 140 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 21. Suni 1905: 

Aus Oberjchlejien. 

Dppeln, den 18. Sunt. 

Geehrte Nedaktion! Ich leje in Mr. 137 des 
Dyiennit Poznanśi, baj das Organ des Herrn 
Storfanty mir in Sachen Der Landtagsergänzungswahlen 
im ©Oppelnfchen nachrede, ich hätte die Solidarität 
gebrochen. Sch bitte Daher ergebenft um gefällige 
Aufnahme nachjtehender Aufklärung: 

Am zweiten Tage nach dem Tode des Abgeord- 
neten für Oppeln, Rats Vogt, berief mich der Schrift- 
führer de3 polnischen Wahlkomitees fir Schlefien tele- 
graphiich nach Kattowig. Sch folgte diejer Aufforder ung 
und geftellte mich zu der fomiteejigung. Die Oppelner 
Sache fom ganz am Ende nach Ablauf mehrerer 
Stunden, aljo überaus jpät zur Beratung. 

Ungeachtet Dejjen wurde fie meines Crachtens 
genau und unziweideutig erledigt. Ju Diejer Angelegen- 
beit hat feines der Komiteemitglieder eigentlich ent- 
jcheidend das Wort ergriffen oder Vorfchläge gemacht. 
Vielmehr wurde ich von vornherein erjucht, meine 
Meinung bezüglih der Berhältniffe im Oppelrjchen 
zu äußern. Bezüglich des lebten Punktes jagte ich, 
8 gebe zwei Wege, die wir wählen könnten, entweder 
werde das Komitee von dem Oppelner Wahlkreis Die 
Einnahme eines der Bentrumspartet direft gegnerischen 
Standpunftes fordern, und in Diejem alle würden 
wir einen Kandidaten für die polnische Fraktion wählen 
und durchfallen, oder aber das Stomitee lajje mir 
pretheit des Handelns und der Verftändigung mit den 
Geiltlichen, da eine jolche Berjtändigung meines Crz 
achteng möglich Sei. 

Meine Meinung jagte ich etwa mit folgenden 
Worten: Belfer tt es, im Einverftändnis mit Dem 
Getjtlichen einen Kandidaten des polnischen Bolfes 
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ins Zentrum wählen, als gejtatten, daß die vereimigten | aber bat ich, Ti) von der Wahlaftion nicht zurüc- 

deutjchen Parteten, der fogenannte Mifchmajch, wie bei | 
der Wahl des Abgeordneten Vogt uns jchlagen jamt 
unferm Kandidaten für die polnijche Fraktion. Man 
gab mir recht. Nur eine Stimme ließ fich dahin ver- 
nehmen, das polnifche Wablfomitee fünne einen 
Bentrumstandidaten nicht empfehlen, da es auf einem | 
Diejer Partei entgegengejesten Standpunkt ftehe. Darum 
lajjen ie, meine Herren, freie Hand zum Handeln! — 
jagte ich darauf. 

Dabei blieb e3. Niemand war dagegen; auch 

ijt mir von feiten des polmijchen Wahlkomitees fein 

Protejt zugegangen, als ich gleich nach Diejer Sibung 

in der Gazeta Opolsta befannt gab, die Redaktion des 
Blattes habe dafür gejorgt, daß man ihr zwecha Berz 

jtändigung freie Hand zum Handeln laffe. 

Grjt nachdem in der Gazeta Opolsfa befannt 
gegeben war, in Oppeln Habe fich ein polnijches 
Kreiswahlfomitee gebildet, erfchienen zwei Delegierte des 
polnifchen Brovinzial-Wahlfomitees, und fie behaupteten 
anfangs, id) fet in der Auffafjung des Begriffes 
„Freie Hand zum Handeln“ mit der Gründung des 
Kreiswahlfomitee® zu weit gegangen. Nachdem fie 
jedoch in der Folge fich von dem Gange der Sache 
und davon überzeugt hatten, daß ih an Ort und 
Stelle irgend eine fichere Grundlage des Handelns 

haben mußte, erfannten fie als gut am, dag fich cin 
Streisfomitee gebildet Habe. Die gleiche Anerkennung 
erjubr ich von feiten des Provinzialfomitees, und ic) 
habe c3 jchriftlich vorliegen. 

Die Herren Delegierten erklärten mir bei Der 

Abreife von Oppeln, fie erachteten mein und des Streis- 
fomitees Vorgehen für korrekt und regelrecht. 

Das Provingialfomitee war auch in der Folge 
(ich Habe dies gleichfalls jchriftlich) mit dem Bejchlu$ 
des Sreisfomitees betreff3 der Nanbdidatur des Pfarrers 
Abramsfi einverftanden, es ftellte jedoch die Bedingung, 
Pjarrer A. jolle eine Erklärung unterjchreiben dahin 
lautend, daß er überall und immer für die Rechte 
des polnischen Volkes eintreten. werde. 

Dieje Erklärung fandte mir das Provinzial 
fomitee durch Eilboten mit der Forderung, ich folle 

den Pfarrer M. um die Unterfchrift erjuchen. Durch 

Eilboten deshalb, weil ich dem Brovingialfomitee mit 
geteilt hatte, die Sigung des Zentrumsfomitecs für 
den Kreis Oppeln miijje zeitiger jtattfinden, al8 ich 
angenommen hatte. Ich erhielt daher die Erklärung 
in der Nacht von Sonntag zu Montag, den 5. Suni. 
An demfelben Tage, 4 Uhr Nachmittag, follte die 
€igung de3 Bentrumsfomitees ftattfinden. 

daher wenig Zeit, um die Sache betreffend die Cr- 
tlirung zur Entjcheidung zu bringen, da Propjt M. die 

&3 war | 

| 

Bereitjchaft, die Erklärung auszuftellen, geäußert hatte, | 
aber mit Nückficht auf den politijchen Charakter feiner 
Kandidatur für die Hentrumspartei Ichtiebsreuz „Ad 
Übereinftimmung mit der Lofung „Sur Wahrheit, 
Freigeit und Recht” werde ich ftets Die berechtigten | 
Jnterejjen meiner Wähler und des polnischen Volkes 
vertreten.” 

Falls diefe Erklärung nicht ausreichen jollte, 
wollte Pfarrer A. noch vor der Sigung des Bentrums- 
fomitecs fic) von der ganzen Berftändigungsaktion 
zurüchichen und überhaupt, wie ich e8 verjtanden habe, 
an der Situng des Zentrumsfomitees nicht teilnehmen. 
Keinesfalls hätte Pfarrer N. die Kandidatur ange 
nommen, und e8 war daher ficher, dag eine Mijch- 
majchfandidatur zu ftande gefommen wäre, d. i. eine 
folche, zu Gunften deren fic) alle übrigen Parteien 
gegen die polnijche vereinigt hätten. ES galt alfo, fich 
jchnell zu enticheiden. 
angelegenheit dem Kreisfomitee zur Erledigung mit dem 

Sch beichloß, die Erflärungss | 
| 

zuzichen. C8 war das im offenbaren „Juterejje der 
polnijden Bevölferung und des Wusfalls der Wahl gu 
ihren Gunjten oder llngimjten. 

Tatjtchlich Hat Herr Propft A. fich nicht guriief- 
gezogen und er wurde vom Sentrumsfomitee mit 
Stimmenmehrheit als Landtagsfandidat aufgeftellt. 

Ich legte daher die Sache dem Streisfomitee vor, 
welches bejchloß, eine jchriftliche Eingabe an das 
Brobinzialfomitee zu richten mit der Bitte, vom Propjt 
A. überhaupt feine Erklärung zu fordern, da das 
KreiStomitee fich einftimmig für jeine Sandidatur 
erklärt und zu ihm vollfommenes Vertrauen Habe. 
(Hier gab das Rreistomitce feine gerechtjertigten Bez 
weggründe für cine jolche Stellungnahme an.) 

Was die Ertlärung anbetrifft, welche Propit A. 
abgeben wollte, jo erkannte das Sreisfomitee dahin, 
daß Ddiejelbe bejonders in Erwägung der Beglelt< 
umftände vollftändig ausreichend fet; denn Pfarrer Al. 
nimmt mit Recht Nückficht auf feine Zentrumswähler 
und auf die Partei, in welche er gewählt werden joll. 
Übrigens Hat ja auch der verjtorbene Windthorit, der 
wacłere Verteidiger der Polen, dem für alle Zeiten 
ihrerjeitS Dank gewiß ijt, die polnische Nation im 
Namen der Lojung „Fir Wahrheit, Freiheit und Recht” 
verteidigt. Mehr haben wir auch vom Zentrum nicht 
gefordert und wir fordern auch nicht mehr als nur 
das, daß diefe Partei eben Dieje Lolung wahre, ihr 
treu bleibe und ihr in der Praxis Ausdruck verleihe. 

Sn Beantwortung der Eingabe des Kreisfomitees 
teilte mir dag Provinzialfomitee mit, eS jei mit der 
zweiten Erklärung einverjtanden, bitte um deren Cine 
jendung und beitätige den Bejchlujz des Wahifomitees 
für den Greis Oppeln. 

Propit Abramsii antwortete mir jest, cr werde 
Dic verlangte Erklärung auf Wunjeh auch zu Händen 
Des Kreisfomitees abgeben. Sollte das Rreisfomitec 
erklären, e8 jehe von jeiner Kandidatur ab und werde 
fie nicht unterjtiigen, jo fet er bereit, die Kandidatur 
niederzulegen und fic) aus der ganzen Wahlaftion 
zurückzuziehen, da er, wie er jchon vorher gejagt hatte, 
weder mit jenen Barochianen, noch überhaupt mit dem 

polnischen Volke fampfen wolle. 
E3 ware offenbar politijcher Celbjtmord, wenn 

Das Kreisfomitee einer Erklärung halber, die cS jelbjt 
| überhaupt nicht gefordert hatte, fich vom Pfarrer A. 
abgewandt und nach dem Cinjehlagen einer abweichenden 
Taftif und auf diefe Weife nad Herbeiführung emer 
politifchen Ronjtellation die polnischen Wahlmänner 
oder Wähler aus eigenem Willen einer zweifellojen 
Niederlage feitens des Mijchmafch  entgegengeführt 
hätte. Wir wollen fein zweites Sohrau und werden 
e8 nicht über uns herbeiführen (ajjen. 

Bemerfen muj ich hier noch, daß ich, jobald ich 
in der Pfingitfeftnummer des Gornojlonzaf gelejen 
hatte, wie dies Blatt mich und das Oppelner Komitee 
des illegalen Vorgehens bejchuldigte, am zweiten Seit 
tage nach Pojen gefahren bin, um mich mit dem 
Bentralwahltomitee zu verftändigen. Sch wollte zu 
Diejem wee mit Herin Dr. Kıryfiewiez gujannienz 
treffen. Leider war er nicht in Pojen. Won ange- 
jehener Seite fer wurde mir jedoch verjprochen, das 
Bentralfomitee Über die ganze Sache informieren zu 
wollen. Ich erfahre auch, gwar nicht Direft vom 
Bentralfomitee, aber doch aus bejter Quelle, daß das 
Bentralfomitee die Aktion des Oppelner Komitees als 
gerechtfertigt und forreft anerfennt. 

Aus allem, was ich oben ausgeführt habe, kann 
man fich doch wohl Hinlänglich überzeugen, dap ich 
weder Zeit, noch Mühe, noch perjónliche Koften gejcheut 
babe (denn ich beige feinen Fonds für jolche Aug: 

Provingialfomitce vorzulegen, den Herrn Bropft Abramsti | gaben), um legal zu verfahren und die Solidarität zu 



wahren. Mit welchem Recht fann man mir mithin | 
etwas Gegenteiliges vorwerfen ? 

Und jegt noch eins: Die Perjon des Pfarrers 
Herrn Abramsfi wird einer verjchiedenartigen — 
— günftigen und ungünftigen — Stritif unterworfen, | 
je nach Richtung und Färbung der Blätter. Kein | 
Menfeh, algo auch fein Abgeordnetenfandidat it ohne | 
aes Über jeden fann man etwas Nachteiliges aus | 
Der Vergangenheit jagen, vielleicht am metften über | 
die, welche am meijten fritijieren. 

Den Pfarrer Herr Abramsti habe ich perjönlich | 
crjt aus Anlaß der jegigen Wahlen fennen gelernt, 
jedoch weiß ich feit langem, von welchen Motiven er 
fich bei feinen Handlungen hat leiten lafjen. Ob ung, 
was er getan hat, gefallen oder mipjallen hat, jtets 
hat doch bei feinen größten Gegnern die Meinung 
iiberwogen, Daj er eż aus Liebe zum Bolfe und aug 
Anhänglichkeit an das Volk getan hat, aus welchem er 
felbjt herftammt. Hier in Oppeln Bat er fich von 
jeinen Gegnern deshalb, weil er dem Vole gibt, was | 
dem Volke zufommt, den Sypignamen „der polnijche 
Pfarrer“ erworben. 

Abgejehen davon ijt er peinlich gerecht, er behandelt 
Daher auch die Deutjchen Parochianen mit größter 
Sorgfalt. Er ift energijch, entjchieden, dabei ein 
talentierter und nicht alltäglicher Nedner. Daher hat | 
unjere Bevölferung mit bejonderer Befriedigung die | 
Kandidatur aufgenommen und fie hat zu ihm volles | 
Vertrauen. 

Darüber hinaus follten wir, wenn wir die Berjonen, 
jowie Die verjchiedenen lmgejtaltungen hier in den 
Wrengmarfen betrachten, deffen eingedenf fein, daß wir 
in einer Brejche jtehen, wo es viel Leiden, viel Kampf 
gibt und wo aljo durch Haß und Mangel an Cinficht 
mehr ruiniert werden fann als wo anders in mehr 
normalen und bejjer geregelten Verhältnifjen. 

Och bitte die geehrte Redaftion um gefällige Auf- 
nahme obiger Worte und verbleibe mit Hochachtung | 

Bronislaus Korajzemski 

Aus Nr. 27 des Polak (Kattowit) 

pom 27. Suni 1905: 

Betrifft die Wahl im Bezirk Oppeln. 
Der Redafteur der Gazeta Dpolsfa Herr 

Bronislaus Storajzewsfi judht — er nennt Dies nach | 
feiner Art eine Aufklärung — Die Borwürfe ab: | 
aujchwächen, die wir gegen ihn wegen feines Verhaltens 
in Sachen der Ergänzungswahl im Oppelner Bezirke 
erhoben haben. 

Wer die Aufklärung des Herrn Koralzewsfi liejt, 
der fann mit mir die Überzeugung gewinnen, daß unjere 
Vorwürfe berechtiqt find, denn aus der ganzen 
„Aufklärung“ des Herrn Storafzewsft geht hervor, daj 
er mit dem PBrovinzialfomitee im Widerjpruch jteht, 
und zwijchen den Zeilen fann man lejen, daß er Diejes 
Komitee moralisch terrorifiert. 

Wir fühlen nicht das geringfte Bedürfnis, mit 
Herrn Koralzewsfi darüber zu jtreiten, ob feine politischen 
Auffafungen berechtigt find oder nicht. Wir haben 
nur Die Pflicht, Die Unrichtigteiten in feiner Aufklärung 
zu berichtigen. 

3 it nicht wahr, wie Herr Korajzewsfi behauptet, 
daß einen Tag nach dem Tode des bisherigen Abs | 
geordneten Vogt in Stattowi eine Berjammlung des 
polnischen Wahlfomitees für Schlejien jtattgefunden | 
hat, zu welcher er telegraphijch berufen worden ift. | 
Dagegen ift e3 wahr, daß bieje Verfammlung eine | 
Woche nach Dem Tode Vogts jtattfand, und zwar | 
nicht in Rattowib, fondern in einem nahen żon 
Orte auf galigijhem Boden. 

‚ Oppelner 

‚ habe. 
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Es ijt nicht wahr, daß in diejer Verfammlung 
Herr Norajzewsfi überlaffen worden fei, frei zu 
handeln. Er wurde beauftragt, einzig und ausschließlich 

| die politijche Situation zu prüfen und über Dieje Dem 
Komitee Bericht zu erjtatten. Das können alle Mit 
glieder des Romitces bejtätigen. Wir bemerfen 
übrigens, dag Herr Ktorafzewsfi in jener Berfammlung 
auch davon nicht geiprochen Hat, daß ein Standidat 
de3 polnischen Bolfes ins Zentrum gewählt werden 
miijje. Unter anderem jagte er ausdrücklich, das die 
Aufstellung eines Kandidaten der polnifchen Fraktion 

| und der daraus folgende Kampf mit den ZBentrums- 
leuten für ihn einen Werlujft an Lejern zur Folge 
haben und ihm materiellen Schaden zufügen fünnte 

Jm Beige des Auftrages, die Situation im 
Bezirfe zu prüfen, verjammelte Herr 

forajzewsti jofort die ihm ergebenen Leute, auf Die 
er unbejchränften Einfluß Hat, und er gründete ganz 
auf eigene Fauft ein Kreiswahlfomitee für den Bezirk 
Dppeln, ohne davon im geringjten dem Komitee 
Mitteilung zu machen und ohne um Die Erlaubnis 

| biergu zu bitten. 
Das Wahlfomitee für Schleften fonnte feinen 

Einjpruch erheben, denn in Anbetracht defjen, daß feine 
| Mitglieder über ganz Schlefien zerjtreut find und bieje 

gu den Berjammlungen ins Ausland reifen mitjjen, 
fonnte jich das Komitee nicht ah 

Herr Norajgewsfi fühlte e3 jelbit, daß fein 
Verhalten ungehörig war, und er jchrieb an das 
Komitee einen Brief, in welchem er ihm mitteilte, daß 
er mit Pfarrer Abramsti Unterhandlungen begonnen 

Hierzu hatte er nicht das mindeite Recht. 
überaus interejjant und bezeichnend in Diejem 

Briefe ijt die Bitte des Herrn Norajzewsfi, das 
Provinzialfomitee möge nicht veröffentlichen, daß ihm 
das Dppelner Sreisfomitee untergeben fei, und es 
möge unter den Unterjchriften des Provingialfomitees 
der Name eines Mitgliedes des Provingialfomitees 
aus dem Bezirke Oppeln nicht aufgeführt werden, denn 
dies würde Herrn Rorajzewśfis Pläne vereiteln. D. 0. 
Herr Korajzewstt hat gebeten, das Komitee jolle auf 

‚ jeine Machtbefugnis über das Oppelner Komitee 
Verzicht leiften und ihm zu tun erlauben, was ihm 
beliebt. 

Diefer Brief rief in der Berfammlung des 
Wahlkomitees allgemeine Entrüftung hervor. C3 wurde 
einjtimmig feftgeltellt, Herr Korajzewści jei nur beauftragt 
worden, Die Situation einer Prüfung zu unterziehen, 
es wurde ferner fejtgejte((t, daß er jich entgegen Den 
Grunbjigen nationaler Solidarität auf eigene zjaujt 
eine Wahlorganifation gejchaffen und auf eigene Fauft 
mit den Hentrumsleuten zu unterhandeln begonnen 
habe. Es wurde fofort bejchlofjen, zwei Delegierte an 
Herrn Korajgzewsti und jein Komitee zu entjenden, um 
fie zur Ordnung zu rufen und Die Zeb ler des Herr 
Storafzewsfi wieder gut zu machen. 

Um fein jfandaldfes Beijpiel zu geben, daj Die 
nationale Solidarität gebrochen wurde, jollten fich Die 
Delegierten im fchlimmiten Falle bemühen, die Oppelner 
Auflehnung mit dem Deckmantel des Provinzialfomitees 
zu verhüllen. 

Eben Dieje plößliche ug der Delegierten 
zu Herrn Rorajzewsti ift Der befte Beweis, dak Herr 
Sorafzewsfi gegen den Willen und die Wünjche des 
Stomitees gehandelt hat. 

Wir zweifeln jehr daran, daß die Delegierten 
das Verhalten des Herren Korajzcwsti als forreft und 
regelrecht anerfannt haben. 

Das an Herrn Korajzewsti gerichtete zaa i 
des Provinzialfomitees enthält fein Lob für ihn und 
anerfennt fein erhalten nicht als berechtigt und 
forreft, denn das Komitee wurde durch Herr 
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Ńorajzewsfi gezwungen, die Kandidatur des Pfarrer | die jeinigen und für polnijch anfieht, wählten damals 
Abramsfi anzunehmen, Da e8 das unforrefte Verhalten 
der Oppelner unter dem Einfluß des 
nicht enthüllen wollte. Go gab es, um einen Skandal 
zu vermeiden, zu Diejer Kandidatur feine Zuftimmung, 
jedoch unter der Bedingung, daß Pfarrer Abramski 
eine Erklärung unterzeichnen wird. 

Pfarrer Abramsfi umterjchrieb eine Erklärung 
nicht, er fühlte fich beleidigt, wollte mit dem Provinzial- 
fomitee nichts zu tun haben und ftritt jegliche Berührung 
mit Diejem ab. 

wollte noch fonnte. Bude8 nahm Herr Korajzewstt, 
wie er felbjt zugibt, auf unfere Höchite Wahlbehörde 
feine Nückficht, jondern nahm mit dem ihm unter- 
witrjigen Komitee auf eigene Faujt die Kandidatur 
Des Pfarrers Wbramsfi an, ohne das Provinzial 
fomitee befragt zu Haben, ob er jo vorgehen dürfe. 
Was ift denn diejes Verhalten, wenn nicht ein Bruch | 
der nationalen Solidarität ? 

In Anbetracht Dejjen erklärte fich das von Herrn 
Rorajzewsti terrorifierte Grovingialfomitee, um etnen 
Sfandal zu vermeiden, mit der anderen Erklärung 
des Pfarrer A. welche die Form des Zentrums hat, 
einverjtanden. Wfarrer Abramzfi aber will nicht 
einmal eine folche Erklärung unferem Provinzial 
fomitee abgeben, er anerfennt es 
ihm nicht unterhandeln, und Herr 
bei diejer Arbeit wacker behilflich. 

Herr Storafzewsfi gejteht eS offen, daß er unjer 
Bovinzialfomitee ignoriert Hat und fich Direft mit dem 
Bentralfomitee in Verbindung jegen wollte. Wie foll 
man Ddiejes Verhalten bezeichnen? Bit das nicht eine 
Berlegung des Anfehens unjerer Haupt-Wahlbehsrde. 

Wenn dies nicht gentigt, die Schuld des Herrn 
Storafzewsfi zu beweifen, jo bemerfen wir, das in der 
legten Verfammlung des Provinzialfonitees die Oppelner 
Delegierten erflärt hatten, fie würden gegen den Willen 
unferer Hauptwahlbehörde für den Pfarrer WAbramsfi 
{timmen, D. i. mit anderen Worten, jie würden eine 
Sezeffion ins Werf feben, wenn das Brovingialfomitee 
auf der Forderung bejtehen wird, vom Pfarrer Abramsfi 
eine Erklärung abzuberlangen. Es wurde ihnen eine 
halbe Stunde Bedentzeit gelajjen, und nach einer 
halben Stunde waren fie jchlieglich damit einverjtanden, 
daß vom Pfarrer Abramsfi die zweite, die Zentrums 
erflärung gefordert werden folle. Ob Pfarrer A. 
Dieje abgegeben, ob er unjer “Brovingial-Wabhlfomitee 
anerkannt hat, ift bis jegt nicht befannt. Das Komitee 
Hat bejchlojjen, verflofjene Woche die Angelegenheit in 
einem Aufruf aufzuklären. Da eg dies bis jest nicht 
getan, darf angenommen werden, daß Pfarrer Abramzfı 
die Erklärung zu Händen des Probinzialfomiteeś nicht 
abgeben will, diejes Komitee nicht anerfennt und mit 
ihm nichts zu tun haben will, jondern ausschließlich 
mit dem Sreisfomitee in Oppeln verhandelt, welches 

Rorajzewsti ijt ihm 

Herr Korajzewśfi | 

Er verjprach eine Zentrumserflarung | 
abzugeben, womit das Komitee weder einverftanden fein 

gar nicht, will mit | 

er, wie die übrigen Zentrumslente als polnijcheś | 
Zentrumsfomitee anfieht. Herr Kovajzewstt ruft mit | 
Jtahdrud aus: „Wir wollen fein zweites Sohran, 
und wir lafjen eine jolche Niederlage nicht wieder 
über uns fommen.” 

Bunächit war und ift die Wahl in Sohrau fein 
Unglück für die polnische Nation. Diejer Fall wurde 
nur wie eine Seifenblafe zu nie dagewejenen Umfange 
aufgeblafen. Herr Koralzewsfi aber hat nicht das 
mindeite Recht, jo zu jchreiben und fich an die Bruft 
zu Schlagen, denn faum vor 2 Jahren haben er und 
Geijtlicher M. den polnijch=fatpolijchen Wahlmännern 
befohlen, bei der Landtagswahl für den Regierungs- 
parteiler und Protejtanten Landrat Lide zu ftimmen. 
Beinahe alle polniichen Stimmen fielen dort dem 
Landrat zu. Ale Wähler, die Herr Korajgewsfi für | 

ven Landrat. Wenn die Wahl in Sohrau ein Unglüd 
ift und verurteilt zu werden verdient, jo war ein um 
fo größeres Unglück die Dppelner Wahl vor zwei 
Jahren, wo ein Geiftlicher und Redakteur zu Gunjten 
eines Negierungsparteilers agitierten. On feinem Falle 
bat Herr Korajzewsfi das Recht, ich aufs hohe Vferd 
zu jeßen, und mit der Gntriijtung eines „edlen“ 
Patrioten über Sohrau zu jchreiben. Sein gegen- 
wärtiges Verhalten in Sachen der Crjabwahl im 
Oppelner Bezirk fügt der polnischen Sache ein fundertmal 
größeres Unrecht zu als Sohrau, denn e8 vernichtet 
die Bande unjerer Wahlorganijation und führt in 
unjerem Lager Mnarchie ein, nationale Anarchiften 
haben wir in Schlefien genug. — 

Judem wir unjere Ausführungen zufammenfaflen, 
ftellen wir fejt: 

1. daß Herr Norajgewsti vom Propinzialfomitee 
feine Genehmigung erhalten hat, frei zu: Handeln; 

. daß er auf eigene Fauft eine Wabhlorganijation 
gründete; 

. daß er fich gang eigenmächtig in Unterhandlungen 
mit den Sentrumsleuten einließ; 

. daß er ohne Willen und Willen des Brovinzial- 
fomiteeż die Kandidatur des Pfarrers Abramsti 
anerfannte; 

. daß Herr Koralzewsfi alle Sräfte daran gejebt 
bat, bag die Bentrumsleute unjer Wahlfomitee 
für Schlefien nicht anevfennen follen; 

. daß Herr KN. unfer Stomitee völlig. übergangen 
- amb mit dem Zentralfomitee unterhandelt hat; 
7. daß die Delegierten des Oppelner Bezivtes in 

der lebten Romiteederjammlung mit einer Sezeflion, 
d. 1. mit ihrer Lostrennung von der: Macht: 
befugnis unjeres Provingial-Momitecs drohten. 

sn Anbetracht dejjen wagt &8 Herr Korajzewsti 
noch, in feiner Weije eine Erflärung abzugeben, in 
ibm angeborener YXufrichtigfeit aber geiteht er jelbft 
jem unforreftes Verhalten ein und droht dem Komitee 
mit der Fauft. Diejes Verhalten des Gerrn Korajzewati, 
iiberlajjen wir jedem Bolen zur Beurteilung. Wir 
nannten e3 einen Bruch der nationalen Solidarität, 
und angefichts der vorerwähnten Tatjachen müfjen wir 
unfer Urteil voll und ganz aufrecht erhalten. Wenn 
die Nedaktenre überall jo vorgehen werden, jo wird 
bei uns Die drgjte Anarchie plabgreiten.  Schlefien 
Hat feine folche Tradition, wie Großpolen, und deshalb 
miliffen wir alle Sräfte aufbieten, um diefe Organijation 
zu Schaffen und auf Schritt und Tritt ihre Bande zu 
defejtigen. Solche Herren jedoch, wie Herr Korajzewsfi, 
vernichten Dieje Bande, jie untergraben das Anjehen 
deś Komitees und jchaffen eine völlige Anarchie in 
Schlefien. 

Aus Nr. 71 der Gazeta Katolicka (Stönigshütte) 

pom 20. Sunt 1905: 

Das Leiborgan Korfanty’s, 
welches man al3 neue Auflage der erjten Jahrgänge 
Des Gornojlonzaf anjehen fawn, greift in jeiner befannten 

| Weije den Herrn Pfarrer Kapiga aus Tichau an, indem 
es ihn vor jetnen Lejern verleumbdet, er habe fich mit den 
Hafatiften und Arbeitgebern gegen das polnische Bolt in 
Oberjchlejien verbunden, und, wn überdies den Hakattjten 
Material zur Bekämpfung des Herrn Pfarrers Rapiga 
zu Kiefern, bejchuldigt es ihn, daß er früher „Noch ift 
Polen nicht verloren” gejungen habe, daj er fich heut 
aber zum „Preußen“ befehrt habe und „Mein Vater- 
land muj größer jet” finge. E3 ift jchade um Beit 
und Mühe, in einer Polemif mit dem Polat Worte 
gu verlieren. Das oberfchlefifche Wolf fennt den 



Pfarrer Gapiga und weiß, was es von einem jo 
nichtSwürdigen Angriff gegen den verdienftvollen Brieiter 
denfen joll. Der Herausgeber des Polat hat es fich 
in den Nopf gejeßt, daß jeder, der nicht „Mein Bater- 
land muß größer fein” finge, „Noch ift Polen nicht 
verloren” jingen müfje, und umgekehrt, wer nicht 
„Roh ijt Polen nicht verloren“ finge, mitffe „Mein 
Vaterland muß größer fein” fingen. Mit diefer Bhrafe 
prahlt er al8 mit einer außerordentlichen Rlughett 
jchon feit vier Jahren, zum erjten Male nämlich prablte 
Herr Korfanty damit in der bom Natolif nach Beuthen 
einberufenen Volfsverjammlung. Sonderbarerwetje ver- 
jagt jeine Erfindungsgabe, wenn er nichts neues aus- 
gefonnen hat. Dieje abgedrojchene Phraje „zieht“ doch 
wohl nicht mehr. Übrigens follte der Herausgeber des 
Polat aus Dankbarkeit, die er jeinem Wohltäter be- 
zeugen müßte, Den Harrer fapiga mehr achten. 
Pfarrer Kapiga hatte Korfanty Wohltaten erwiejen, 
was für welche, das weiß Korjanty am beiten. Wenn 
ihn aber im Diejer Hinficht das Gedächtnis im Stich 
lajjen jollte, wollen wir ihn an diefe Wohltaten erinnern. 
Als Pfarrer Kapiga in der Diajpora Ceeljorger und 
forjanty in Berlin Student war, bezahlte Pfarrer 
Kapiga für Heren Sorfanty das Auditoriengeld für 
jechs Monate, er führte ihn auch bei Heren v. Koscielsti 
ein, Der dann ebenfalls Herren Korfanty unterjtiigte. 
Anftatt aljo Herrn Pfarrer Kapiga aus Dankbarkeit 
Die Hand zu fitjjen, vergilt ihm dies Herr Storfanty 
jo, daß er ihn unbilligerweije verleumdet.  Uujer 
Sprichwort ijt aber wahr: „Undanf ijt der Welt Lohn.” 

Aus Nr. 50 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

von 23. Juni 1905: 

Aus dem Kreife Groß: Strehlig 
wird uns gejchrieben: 

Polnijche Blatter außerhalb Schlefiens lajjen fich 
viel aus über den wachgerufenen Geijt und über die 
Aufklärung des polnischen Volkes in nationaler Be: 
ziehung, und ohne die Berhdltnijje näher zu fennen, 
halten fie die nationale Bewegung in Schlejten für 
jehr entwidelt. Wie verhält es fich indejjen in 
Wirklichkeit damit? Das Lob, welches uns zu teil wird, 
betrifft leider nur die jpdrliche Minderheit unjeres 
Volfes, der Net lebt in Umwifjenheit. Wir Ober: 
jchlejier jprechen zwar polnijch, denn unjere Väter 
haben e$ uns gelehrt, diefe Sprache wird aber durch 
fremde Bejtandteile immer mehr verjtümmelt. Wiele 
machen fich aus der Neinheit der Sprache nichts; es 
Icheint ihnen vielmehr, als ob jie dadurch, daß fie Die 
Mutterjprache mit möglichit viel Deutjchen Wörtern 
vermengen, äußere Bildung zeigen. In den Familien 
fommen heutzutage jolche Abjonderlichkeiten vor, daß 
Väter polnijch Sprechen. und deutjch kaum  verjtehen, 
Die Kinder dagegen überwiegend Deutch plappern, 
worüber fich manche Biter freuen, indem fie Die 
Klugheit der Kinder bewundern. Kommt aber jemand, 
der dem Außern nach etwas anftändiger ausfieht, aufs 
Land und redet den Dorfbewohner polnisch an, fo 
antwortet ifm Diejer deutjch, obgleich jich jo mancher 
jchier die Bunge zerbricht. Das ijt ein Zeichen nicht 
nur groper Dummheit, jondern auch eines erbärmlichen 
Charakters, und unbedingt ijt dies auch ein Beweis 
für den Mangel an religiójem Geijte, denn nicht dazu 
fat uns Gott erjchaffen, daß wir uns felbft der väter 
lichen Eigentümlichfeiten berauben, nicht dazu hat uns 
Gott die polnische Sprache verliehen, daß wir Dieje 
Gabe verachten und {08 zu werden juchen. Wer jo 
handelt, der fehlt, jelbjt wenn ihm fünfzig Germanijatoren 
jagen würden, dem jei nicht jo. Schentet 
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Fälfchern der göttlichen Gebote und der menjchlichen 
Nechte feinen Glauben, denn ein jolcher wird Dich, 
wenn du die Deinigen verrätit, in deiner Gegenwart: 
loben, wenn du Dich aber ummendejt, wird er aus- 
fpeien und jagen: „Cump!” Wenn du deinen Heiligen 
Glauben und deine Nationalität, diejes teuerjte Erbe 
deiner Vater, bewahrit, jo wirft du in den Augen Der 
ganzen Welt ein kap und rechtichaffener Menjch jet, 
denn je mehr unjere Nation bedrüct wird, dejto höher 
wird Dich die Welt als Polen jchägen, ja ein rechte 
jchaffener Deutjcher wird Dich jogar, wenn a> offen, 
jo Doch im feinem Innern bewundern. Bon cinem 
Abtrünnigen wird fic) früher oder fpäter jedermann 
abwenden, der Feind aber wird Dich, je mehr bu ihm 
willfährit, dejto mehr jchmóben. Und warum jollen 
wir unfere Nationalität verheimlichen ? 
Polen denn fein Recht, jtolz darauf zu fein, daß wir 
Polen find? Wer hat Jahrhunderte hindurch) das 
Chriftentum vor dem Untergang verteidigt, wenn nicht 
die Polen; wer hielt die Mongolenhorden von Einfällen 
in Das wejtliche Europa zurüd? — die Polen. Wer 
hat Wien und das Deutjche Satjerreih vom Unters 
gange gerettet? — die Polen. Wer jchlug zwanzigmal 
größere Scharen von Heiden? — die Polen. Buerjt 
in Polen erhielten die Bauern ihre Freiheit, nämlich 
bereits während der Negierungszeit des Königs Kafimir 
des Großen. Das Gerichiswejen des ehemaligen Polen 
führten fogar die Frangofen als Beijpiel an. Lajjen 
wir unjere Feinde nicht fiinjtlicjen Haß in unjere 
Herzen gegen unjere Brüder in den anderen Landes- 
teilen oder in einer andern Provinz anfachen, denn 
wir find Kinder einer Mutter, und wenn wir in 
Eintracht und Einheit bei Arbeit und Gebet zujammen- 
halten, dann laßt uns getrojt in Die Hukunft blicken. 
Lernen wir von den Fremden das, was uns erjprieglich 
jem fann. „Jm preupi}d) en Landesteil lajt uns deutich 

| lernen, damit wir in el RKampfe ums Dajein mit 

jolchen | Fürft-Bifchofs, Pfarrer Kleineidam, 

den Deutfchen erfolgreich fonfurrieren fönnen, Die 
fremde Sprache laßt uns aber nur im Notfalle MIE 
wenden; zu Haufe aber laßt uns die Mtutterjprache 
jprechen. Flößen wir den Kindern den Glauben der 
Väter und Anhänglichfeit an unjere Nationalität ein, 
Ichren wir die Kinder das lieben und achten, was uns 
jelbft am tenerjten ijt! Lejen wir fleißig polnijche 
Blätter und verbefjern wir unfere und unjerer Kinder 
Sprache. Cin Altpole. 

Aus Nr. 73 des Katolik (Beuthen O.2C.) 

pom 24. Juni 1905: 

Kattowis. 

Die gBafatijtijche Mattowiger tą. jchreibt, daß 
während der  legten Wfingitfeiertage mehr als 
12000 Polen in Galizien gewejen jeien, und fügt 
Hinzu, Dag Dieje insgefamt etwa 60000 ME. in 
Galizien guriicfgelajjen hätten. — Möge deswegen die 
Ratt. tg. feine Stopiichmerzen haben. Möge fie 
vielmehr berechnen, wie viel Bier die Deutjchen 
während der Pfingitfetertage vertilgt haben, oder möge 
fie etwas Ähnliches berechnen, wenn fie einen jo 
tüchtigen Kopf zum Rechnen Hat; in polnijche WAnge- 
legenbeiten aber möge fie fic nicht mijchen. 

Ans oe Weften Deutfhlands. 

Aus Nr. 142 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 24. Juni 1905: 

Beim Delegierten des Fürft-Bifchofs. 

Gejtern Mittag empfing der neue Delegierte des 
die Deputation 

Haben wir. 
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widerlegt worden, welcher die Mitteilung brachte, die | 
Pofener Schlachta werde auch fernerhin für Dortmund 
mit Geldjpenden nicht fargen. Augenfcheinlich haben | 
fich die Pojener Herren vor überaus großen Verluften | 
fichern wollen und fich deshalb mit der Gründung | 
einer Genojjenjchaft einverftanden erflärt, damit die | 
Arbeiter für die in Dortmund gemachten Schulden mit 
ihrem jchwer erworbenen Gelde Garantie biter. Im 
übrigen tt alles beim alten verblieben. Man teilt 
uns mit, daß in einer am vergangenen Sonntage 
abgehaltenen BVerjammlung Herr Ina Bninsfi zum 
Hauptredafteur des Dortmunder Dziennit gewählt 
worden jet. 

Aus Nr. 137 des Wiarus Polski (Bochum) | 

vom 17. Juni 1905: | 

An die Polen in der Fremde! | 
wit Der gegenwärtigen Bett bedarf der polnische | 

Arbeiter in der Fremde mehr als je der Bujanunen= | 
häufung der Kräfte und Arbeit, denn überall gewahren 
wir, wie man Anftrengungen macht, um die Kräfte 
der polnijchen Arbeiter zu zerjplittern, um die Arbeiter | 
zu entgweien und fie in die Nebe derjenigen reife zu | 
treiben, denen das Schickjal der Arbeiter völlig gleich- | 
gültig. ift. 

Die Kapitaliften bedrücen die polnijchen Arbeiter 
noch mehr als vor dem großen Bergarbeiterjtreif, und 
am liebjten würden fie die Polen überall entlafien, 
wenn fie nur an ihrer Stelle ebenjo tüchtige Arbeiter 
anderer Nationalität befommen tónnten. 

Die Zentrumsmänner haben im preußischen Ab- 
geordnetenhauje an der Sache der Arbeiter Verrat | 
geübt, um der Regierung zu gefallen und zugleich mit 
den Hakatijten für das antipolnijche und WAnttarbeiter- 
gejeg geftimmt, welches vorjchreibt, daß niemand Mit: 
glied eines Arbeiterausfchuffes fein könne, der nicht in 
der Lage fich befinde, die deutjche Sprache genügend 
zu beherrjchen. 

Leider fann der polnijche Arbeiter in der Fremde | 
inmitten der fortwährenden Bebrüdungen und Ver- 
tolgungen jeitens der Feinde, welche danach trachten, 
Das polnische Volk zu unterdrücen, immer noch nicht 
auf Die Unterjtiigung der anderen Stände der Ge- 
jamtheit rechnen. 

Vor kurzem hat der Goniec Wielfopol3ti einen 
unjerer Abgeordneten für die Verteidigung des polnijchen 
Arbeiters mit den Sozialdemokraten verglichen und | 
den Wunjch geäußert, e3 möchten doch jolche Abgeordnete 
der polnischen Fraktion nicht angehören. 

Der Poftemp fpottet über die Beichlüffe des 
polnischen BVolfes in der Fremde, und trog aller in 
der Frembde und in Schlefien gemachten Erfahrungen, 
die jedem den eigentlichen Charakter des Zentrums 
gezeigt haben, verteidigt der Boftemp die Zentrums- 
männer und heißt die Polen, bei den Wahlen in der 
sremde ihre Stimme den Feinden des polnischen 
Volfes geben. 

Herr von Koscielsfi und Genofjen haben, um Die 
Polen in der Fremde unter ihre Herrichaft zu befommen, 
2Otaujend Mark geopfert und verfündigt, daß fie das 
aus Zuneigung für den polnischen Arbeiter getan 
hätten.  Dieje vermeintliche „Zuneigung“ hat fid 
jedoch in Dem allergrelliten Lichte gezeigt, als Der 
Bergarbeiterjtreit ausgebrochen war. Derjenige, dem 
die 2Otaujend Mark gegeben wurden, hat die bis jebt 
für die Gtreifenden gejammelten 300 Mark den 
polnijchen Arbeitern nicht ausgezahlt, Sondern er hat, 
die ihm iiberjandte Unterjtiigung einbehaltend, den 
Kapitaliften bei der Bedrüdung der ftreifenden Arbeiter 
geholfen. | 

Wir zweifeln daran, ob irgend ein Stand fo 
viele Feinde befitt, wie der polnijche Arbeiter in der 
drembe. 

Die polnijchen Arbeiter jollten ihre Lage wohl 
bedenfen und alle Kräfte daran jegen, um die Pläne 
der Feinde zu durchkreuzen. Die polnifchen Arbeiter 
jollten jich in Einigkeit zufammenfcharen unter eine 
Fahne, unter ein Programm. 

Die Intereffen der polnifchen Arbeiter in der 
drembe werden von MW. PB. aufrichtig verteidigt, 
welcher das Bindemittel werden jollte für alle polnischen 
Arbeiter in der ganzen Fremde. 

Mögen daher die Polen in der Fremde aus den 
Borfommnijjen der legten Woche entiprechende Lehren 
ziehen und darum bemüht fein, daß der YW. PB. der 
die polnijchen Arbeiter mit voller Energie verteidigt, 
in jedem polnijchen Haufe in der Fremde zu finden 
wäre. 

Wenn wir ein wahrhaft arbeitsfreundliches Blatt 
lejen und unterjtiigen, dann wird ung alle ein Gedante 
bejeelen und bei Diejer Sinnesgleichheit werden die 
Polen in der Fremde alle gegen fie geführten Schläge 
abmeifen. 

Aus Nr. 137 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 17. Juni 1905: 

Herr Anton Btejsfi 
bat das Amt des Schriftführers in dem Verein 
Samopomoc kupców i przemyslowców (Gelbjt- 
hilfeverein der Saujleute und Handwerker) nieder= 
gelegt. 

* 

Aus Nr. 144 Des Wiarus Po ski (Bochum) 

vom 27. „Juni 1905: 

Herne. 

Die Polizei bereitet Dem Gejangverein ,, Cacilia” 
in Sachen des Singertages, welcher am 2. Juli ftatt- 
finden follte, Schwierigkeiten; Diejer Sängertag mußte 
auf eine fpätere Zeit werjchoben werden. Der arme 
Deutjche Michel fürchtet fic) wohl, vom polnijchen 
Gejang betäubt zu werden. Derartige Schwierigkeiten 
jollten ein Anfporn für unjere Sänger jein, das 
polnijche Lied mit doppelter Energie zu pflegen. 

Ehre dem polnijchen Liede! 
Ein Sänger. 

Spzialdempfratijches. 

Aus Nr. 50 der Gazeta Robotnicza (Stattowib) 

vom 28. Suni 1905: 

Beridt 
über die Konferenz der rheinijch-wejtfalijchen 

P. P. S. polnijch-jozialdemofratijchen 
Partei. 

Ju Herne fand die zweite Konferenz der rheinijch- 
weitfälifchen PB. P. ©. ftatt. Bn dem jchón deforierten 
Saale des Herrn Krey verfammelten fich 18 Delegierte 
und 4 Mitglieder des Stomitees der  rheinijch=wejt= 
falijchen PB. B.S. Genojje Bielawsti eröffnete um 
2 Uhr Nachmittags die Konferenz und begrüßte im 
Namen der Herne’er Genojjen die Delegierten und 
Gdjte. ES wurden berufen: Genofje Tujsynsti-Bottrop 
als erjter WBorjigender, Genofje Koryan-Baufau als 

eriter 
als zweiter 

Der Polizeibeamte forderte, daß die 

zweiter Borfigender, Genofje Jozefacti als 
Schriftführer und Genoffe Stachowiat 
Schriftführer.



drauen den Saal bis drei Uhr verlajjen jollen, weil 
eine Andacht in Der Kirche abgehalten werde. Hier- 
gegen protejtierten die Genojjen Tujzynsti, Bielawsti 
imdb Bielinsfi, in dem fie erklärten, die Borjchrijten 
bejagten, daß nur hohe Feiertage zu rejpeftieren feten. 
Troy dem bejtand Der Beamte auf jeiner Forderung 
ind wollte Die stonferenz auflöfen. Der Borjigende 
Tufgynsti bat Die Frauen, fich auf eine Stunde in den 
Garten zu begeben. Sn die Mandatsfommiffion 
wurden die Genojjen Bielawsfi und Bielinsfi gewählt. 
Die Tagesordnung wurde wie folgt angenommen: 

1. Bericht des Agitationsfomitees und Stafjenbericht. 
2. Bericht der einzelnen Delegierten. 
3. Bericht über den Werlauj des in Sattowib 

abgehaltenen VIII. PBarteisstongrefjes. 
4. Anträge. 
5. Wahl des Komitees. 
du Punkt 1 ergriff Genojje Tujzynsfi das Wort 

und bemerfte, daß fie fih allzugroger Fortjchritte nicht 
riigmen fónnten. Der polnijche Arbeiter fei wenig auf- 
geklärt und leje auch wenig die Arbeiter-Heitungen, e8 
intereffierten ihn die Schmierblätter mehr, welche faljche 
Nachrichten über den Sozialismus veröffentlichen. Der 
zweite Grund für den langjamen Fortfchritt in der 
Agitation jet darin zu fuchen, daß fich das Komitee 
aus wenig erfahrenen Leuten ala cen Manche 
Genoffen des Komitees befaßten (ich nach den Wahlen 
überhaupt nicht mit der Agitation und erfüllten Die 
übernommenen Pflichten überhaupt nicht. ber die 
ihnen zugejandten Beitragsliften und Brojchüren hätten 
fie überhaupt feine Abrechnung gemacht. Die Nicht 
erfiillung der Pflichten erjchwere fehr die Bericht- 
erjtattung. Das Komitee verbreitete 200  anti- 
alfoholijche Brojchitren. ES feien neun Verfammlungen 
abgehalten worden, zwei in Wanne, drei in Herne, 
drei in Oberhaufen und eine in Borbed. Die Gazeta 
Robotnicza werde fajt in derjelben Zahl von Exemplaren 
eg wie im Vorjahre. Sie wollen die Hoffnung 
begen, daß, wenn Die duch den ‘Barteifongreß 
beichlofjenen Anteile auf die Zeitung durchgeführt 
werden und Die Zeitung täglich erjcheinen werde, dann 
jie Hier auf eine große Verbreitung der Zeitung würden 
rechnen können. Das Komitee jelbjt fónne auch nicht 
alles machen, wenn die Genojjen e bei der Agitations- 
arbeit nicht unterftiigten. Sie hätten einen bedeutenden 
Stajjenumjag; die Einnahmen jeien erhebliche, doch die 
Ausgaben überjtiegen dieje. Hierauf erjtattete Genofje 
Bielinsfi den Kajjenbericht, welchen wir in Nr. 44 der 
Gazeta Nobotnieza veröffentlichen. 

om Namen des Revifionsfomitees erklärte Genofje 
Sojefack, daß Der Sajjenbejtanb jich in mufterhafter 
Ordnung befinde. In feinen weiteren Ausführungen 
fritijierte Genojje Sojefactt das Komitee, daß es ohne 
Berjtindigung mit dem Bergarbeiterverbande während 
des Streits im Nuhrgebiete eine Referentin habe 
fommen lajjen, welche einige Tage unniig verjchwendet 
babe und feine Verjammlung abhalten konnte. Unter 
den Bergarbeiterverbänden wurde ein Bündnis 
gejchlofjen, auf Grund deffen feine politijche Partei fich 
in Die örtlichen Verhalinijje mijchen follte, und wenn 
ein Mitglied des Somitees jih an Den Verband 
gewandt hätte, jo hätte dies vermieden werden fónnen. 
Berner jeien zu dem Barteifongreh in Stattowib. drei 
Delegierte entjandt worden, troßdem in der lebten 
Stonferenz bejchlojjen worden fei, nur einen Delegierten 
zu entjenden. “ 

Auf bie Vorwürfe, welche jeitens des Genojjen 
SJozefackt gemacht wurden, erwiderte Genoffe Tufzynzfi. 
Sn der legten Stonferenz jet bejchlojjen worden, einen 
Delegierten zu entjenden, doch Der Streit mit der 
Deutjchen Partei und das nicht taftvolle Verhalten 
unferes früheren Borjtandes habe fie zur Entjendung 
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von Drei Delegierten gezwungen. Darauf erjtattete 
Genojje Bielinsfi den Bericht über die Meandats- 
Somamijjion: Almwejend find 18 Delegierten und vier 
Mitglieder des rheinischeweitfäliichen Komitees. Die 
Race) vertreten Die nachjtehenden Orte: Baufan 
ii Styrum 1, Oberhaufen 1,. Altjtaden 2, 
Gfjen 1 po outta 1 ‚ Botrop 1, Boyer 1, Bochum 1, 
Stimfe 1, Bruch 2, Herne 2. Hierauf wurde zur 
Diskuffion über den Punkt 1 der Tagesordnung 
gejchritten. 

Genoffe gielinsti: Über unfere Fortichritte können 
wir zufrieden fein. Wir hatten über 400 ME. Kafjen- 
umjag. Für das erjte Jahr ift dies ziemlich viel, auf einmal 
fann man nicht alles erreichen. Wir wollen die Hoffnung 
Hegen, daß jich unfere Bewegung in Kürze verdreifachen 
wird. Genoffe Prudto ftellte die Frage, weshalb das 
Komitee Nedner bis aus Kattowib fommen laffe, am 
Orte feien genug Kameraden vorhanden, welche ficherlich 
gern ein Referat, übernehmen würden. Die Genojjen 
Bielawsfi, Koryan und Bielinsfi machten dem Komitee 
den Vorwurf, daß eż fich mit der Agitation zu wenig 
befaßt, und Die Ngitation an manchen Drten vers 
nachläffigt habe. 

.— 

Aus Nr. 49 der Gazeta Robotnicza (Kattowib) 

vom 24. Juni 1905: 

Die Organijationen in Oberfchlejien 
machen große Fortichritte. Die aufgeflärten Arbeiter 
find jehr rührig, um ihre Exiftenz aujzubejjern Su 
der legten Beit hörten wir viel davon, daß Hier Die 
Maurer, dort die Zimmerleute und andere Kategorien 
von Arbeitern in den Streit getreten. find, um ihre 
traurige Lage la Die Erfolge der Streiks 
find verfchieden. Die Arbeitgeber find an Derartige 
Erjcheinumgen nicht gewöhnt und machen den Arbeitern 
ungern Bugeftindnijje. Sie haben auf ihrer Seite die 
Polizei, den Klerus und ganze Mafjen des unauf- 
geflärten Arbeitervolfes. Trog alledem erreichen Die 
Arbeiter teilweife Zugeftändniffe und jammeln ihre 
Ssträfte, um erneut mit neuen Forderungen hervor- 
autreten. Oi der (egten Heit haben wir gelejen, dag 
in Habrze die Maurer in den Streif getreten find. 
Heute jtreifen die Maurer in Rybmif, morgen sur 
vielleicht fchon ein Maurerjtreif in Gletwig aus. Die 
Maurer beabfichtigen in ganz Schlefien den Kampf 
mit den Arbeitgebern aufzunehmen. Wir organifierten 
Arbeiter fehen mit angehaltenem Atem auf den Aus- 
gang des Kampfes, welcher bei uns geführt wird. Der 
Sieg der Maurer wird auch für andere Kategorien 
der Arbeiterorganijationen die Beranlajjung fein, um 
einen Kampf aufzunehmen. Der Sieg der Maurer 
wird ein materieller Sieg für andere Berufe nicht fein, 
denn Die Maurer fünnen weder den Bergarbeitern 
noch den Hiüttenarbeitern ihre Lage verbeffern. Die 
Maurerarbeiter werden den in den Gruben und in den 
Hütten bejchäftigten Arbeitern nur ein Beifpiel geben 
und auf dieje Weije können die Arbeiter aus dem 
Maurerjtreif eine Lehre ziehen; die günftige § Beendigung 
de3 Streif3 für die Maurer wird ein moralijcher Sieg 
für alle Arbeiter jein. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Robotnicza (Kattoris) 

vom 21. Juli 1905: 

Korfanty als Arbeitgeber. 
eat bor einem Jahre veröffentlichten wir in der 

Gazeta Robotnieza (Nr. 57 vom 20. Juli 1904) einen 
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Artifel mit der Überschrift: „Sch bin Arbeitgeber! — 
Sch befehle.” ES war dies während des 
Maurerjtreifs in Rattowity. Gleichzeitig wurde auch 
auf dem Bau des Gornoflongat geitreift. Die Maurer 
forderten den rücjtändigen Arbeitslohn, der Nedakteur 
des Gornojlongat Herr Piechulef aber antwortete: 
„Ber aufhören will, dev wird nicht bezahlt befommen, 
und fann mich verklagen. “ Als die Maurer Dagegen 
Einipruch erhoben, erflärteder ftedafteurdesGornoflongaf: 
„Sch bin der Brotgeber, ich fann mit meinen Arbeitern 
machen, was ich will.“ 

Der Redafteur deg Gornojlongak ftellte fich aljo 
auf einen rein herrifchen Standpunkt. Nach Ber: 
öffentlihung unferes Artifels stellte Herr Piechulef 
alles in Abrede und erklärte im Gornojlongaf, Die 
ganze Sache werde vor dem Gerichte aufgeklärt werden, 
denn er werde den verantwortlichen Nedaktenr unjeres 
Blattes (Genojjen Haafe) wegen Beleidigung verklagen. 

| 
vorjährigen | 

| jener 
Dieje Klage erwartet Genojje Haaje bis heut; | 

die gerichtliche Aufklärung, die damals für den saa 
Nedafteur des Gornojlonzaf fehr unangenehn gewejen 
wäre, ift bis jeßt nicht eefoląt 

Wiihrenddefjen ijt Herr Korfanty aus der 
edaktion des Gornojlonzat ausgetreten, weil ihn Die 
Eigentümer dicjes Blattes nicht als Kompagnon auf- 
nehmen wollten. SKorfanty gründete ein eigenes Blatt 
R; eine eigene Drucderet. Und num erfahren wir 
über die Verhältniffe in Der Druckerei des Herrn 
Sorfanty aus Buchdrucerfreifen folgendes: 

Herr Korfanty tritt im Neichstage manchmal gegen 
die Gruben= und Hiittenfapitalijter auf. Welches find 
aber die Verhaltnijje in der Drucferet, deren Cigen- 
tümer Herr Korjanty ift, in der Druderei des Polat? 
Ein Geter, den Herr Korjanty in feiner Drucferet 
bejchäftigen wollte, ließ ihm jagen, er werde nicht 
fommen, Denn er femme ihn noch aus Den Zeiten, wo 
er Nedakteur war. Jm Diejen Tagen machte ein 
Seger Überjtunden, die von ihm. nicht verlangt wurden. | 
Einer der Kollegen machte den Seger darauf auf 
merfjam, daß in diefem Falle Überjtunden nicht note 
wendig jelen. Bei der Löhnung jagte Herr Sovfanty 
an Diejem Seber: „In meinem Gejehajte gebiete ich, 
und nicht der Buchdrucker-Verband.” Wie fallen doch 
einem Die an die im Borjahre ftreifenden Maurer 
gerichteten Norte des Nedakteurs Piechulef cin! 

Ju Diejer Tagen werden Die organifierten Buch- 
druder an Herrn Storfanty die offizielle Anfrage richten, 
ob er den Buchdrudertarif unterzeichnen wolle. 

Herr Korfanty „gebietet“ in jeinem Gejchäft, und 
nicht der Arbeiterverband. 

Ebenfo denfen und jprechen die deutjchen Balle- 
ee Donnersmards ujiv., ebenjo die polnischen Raz 
dznvills, Mielzynstis und Stazynsti is, Die politijchen 
Stollegen des Heren Korfanty. 

Hierauf entgegnete RKorfanty in Nr. 27 des Polak 
pom 27. Sunt d. J. was folgt: 

In dem angezogenen Dale handelt es fich um 
den Seber Mlois Nudzfi. Diefer Seger, der jogar 
zent Sokol" gó R befand [ich längere Zeit ohne 
Beichäftigung. Er meldete fich mehrere Male bei mir 
und bat um Beichäftigung. Beh nahm ihn jchlieglich 
deshalb an, weil er Pole und Mitglied des „Sofol“ 
ift, wiewobi mich vor ifm Herr Sieqmaund Mariveg 
aus Beuthen warnte, den er bei der Polizei denunziert 
hatte, wie mir Serr Siegmund Nlarweg erzählte. 
Deffen ungeachtet gab ich ihm Arbeit, indem ich ihm 

| menschliche Zuftände in ihrer 

empfahl, fich anderswo um eine fejte Stelle umzufehen, 
weil ich einen Gehilfen benötige, der zugleich Seber 
und Dtajchinijt ift, ich aber nicht mehr als drei Leute 
bejchäftigen fónne. Außer Herrn Rudsfi hatte ich zwei 
Seßer, Die ich mir aus weiter gerne fommen ließ und 
Die ich deshalb auf lange Zeit engagierte. 

(8 ich mir einen Seher-Majchinijten bejorgt 
hatte, mußte ich Herrn Nudzti entlajjen, weil ich für 
4 Seber feine Beichäftigung habe. Herr Nubzfi ging 
dann in Die jog R WIK Gazeta Nobotnieza, wo 
er ebenfalls feine jtändige Bejchójtigung fand. Als 
einer meiner Seber feine Stellung aufgab und auf 
den Wunjch feiner Mutter nach Pojen zurückkehrte, 
jchhig ich Herrm Nudzki vor, bei mir Arbeit zu iiber= 
nehmen, wenn er fleißig jein und jich, anjtindig bez 
tragen werde. Wie mir jedoch der Drucereiverwalter 
mitteilt, verjpätete fich Herr Rudzki zur Arbeit, wes halb 

ihm einen Auftritt machte, und gwar meines 
Grachten$ ganz mit ect. Mit den Sebern lebt 
Herr Rubąfi in ewiger Awietracht. Jnsgegcim wiegelt 
er meine Lehrlinge auf, meine u zu verlaffen. 
Mein gutes Herz belohnte er durch 2 Rd aa ti 
meines guten Nufes in einer Verfammlung des Ber= 
bandes und in der fo: sialdemofratijdjen Zeitung. 

Die Arbeitsver paltnijje in meiner Druckerei ent= 
(hrechen vollfommen den Anforderungen der Tarif- 
gemeinjchaft im deutjchen Buchdruckergewerbe. Sch be: 
ichóftige drei Seger und ue einen Geberlehrling 
außer | dem Lehrling bei der Majchine. 

Die Arbeitszeit beträgt bet mir genau 9 Stunden, 
wie der Tarif vorjchreibt. Die Arbeitspaufen find 
gewiffenhaft nach den Anforderungen des Tarifs 
geregelt. 

Den Sebern zahle ich jv, wie ¢8 der Tarif 
verlangt. Außerdem zahle ich für die arbeitfamen und 
längere Beit bei mir bejchäftigten Seher den ganzen 
Kranfenkaft en=Beitrag fowie Die Invaliditäts- und 
Altersperficherungsmarten, ohne ihnen den auf fie ent= 
fallenden Teil abzuziehen. 

Natürlich zahle ich nicht für Diejenigen, die Die 
Stelle nicht lange innehaben, ebenjo bezahle ich für 
Herrn Nudzti weder den ganzen Krantenfajjen=Beitrag 
noch Berficherungsmarfen, denn er verdient es nicht. 
Mit meinen Mitarbeitern lebe ich in vollfommener 
Eintracht. 

Sch Habe nicht gejagt: In meinem Gejchäft 
gebiete ich, und nicht der Buchdruder-Berband, fondern 
ich fagte zu Herrn Audzfi: „Ju meinem Gefehajt 
gebiete ich, und nicht Sie”. Dak ich fo gejagt, gab 
Herr Mudzti in Gegenwart bon Beugen jelbjt zu. 
Heut [ub ich freiwillig eine Mommijfion des Buch- 
drucferverbandes zu mir cin, daß fie die in sA 
Druckerei herrjchenden Arbeitsverl rhaltnijje feititelle. Das 
Brotofoll Diejer „Unterfuchung“ werde ich in der 
Ban Nummer veröffentlichen. 

Den Tarif habe ich K(ingjt anerkannt, denn ich 
habe Hi Arbeitsverhältniffe nach deffen Anforderungen 
gleich) von Anfang eingerichtet, obgleich niemand zu 
mir gefommen war. 

Die Gazeta Robotnicga täte bejjer, wenn fie für 
Druckeret jorgen wollte, 

denn |. Bt. bejchdjtigte fie einen Menfchen, der für die 
Nedakteure verantwortlich fein, Gefängnisitrafen ab- 
fißen und überdies noch Die Kurbel der Drucferei- 
majchine drehen mußte, und dafür erhielt er täglich 
eine ganze Mark, wie man fich in Sattowig erzählt. 

Adalbert Korfanty.



Aus Nr. 49 der Gazeta Robotnicza (Kattowig) 

pom 24. Juni 1905: 

Balırze 

Die Zabrzer Polizei it nicht untätig — bejonders 
während Der Wablzeit nicht. Die Zabrzer Genofjen 
haben noch nicht den fir Zabrze denfwürdigen Tag, | 

als Die Stichwahlen | den 25. Sunt 1908 vergejjen, 
in unjerem Begirfe ftattgejunden haben. Wieviele | 
unjchulbige Leute wurden Ddamals von manchen | 
Babrger Polizetbeamten verlegt. Und diejelben Leute 
wurden umjchulbig in das Unterjuchungsgefängnis 
gejtectt, bis jie das Gleiwiker Gericht jämtlich freiipradh, | 
außer cinein der Angeklagten, welcher zu 6 Wochen 
verurteilt wurde. 
heraus, wie Die Davonlaufenden 
fallen wurden, wie mit deu Säbeln auf | 
Die in Die %Rebenjtragen jlidhtenden 
Leute eingehauen, wie ein Mann, welder 
bereits an, voer Erde lag, mut 
getreten wurde, wie Leute verlest | 
wurden, Die zufällig voribergingen. 
Und dies alles geichab deshalb, weil Leute, welche das 
Wahlergebnis erwarteten, als fie das Wahlergebnis | 
erfuhren „hoch” riefen und fich nicht gleich auf Die 
Aufforderung der Polizeibeamten entfernten. 

Der Berliner Brozeß gegen den Vorwärts brachte 
aber noch eine außerordentlich interejjante Sache zum 
Borjchein, welche mit den blutigen Verhaltnijjen des 
23. Juni 1903 in Verbindung jtand. Der Zabrzer 
Polizeibeamte Wiemczyć, juchte — um die „Schuldigen“ | 
zu finden — Die Wohnungen gewijjer Babrger Slrgte | 
auf, um auf dieje Weije zu erfahren, wer von den 
Polizeibeamten verlegt wurde. Bei Gericht in Berlin 
jtellte der Rechtsanwalt Liebfnecht entriijtet an Den 
Zeugen Wiemcgyf die Frage, ob er nicht den $ 300 
des deutjchen Strafgejegbucheś fenne. Auf Dieje Frage 
antwortete Wienezyf nicht. Diejer Paragraph bejagt, 
baj Arzte, wenn fie unbejugt das Geheimnis des 
Batienten verraten, mit 1500 DE. Geldjtraje oder drei 
Monaten Gefängnis bejtraft werden. Das Schweigen 
des ABiemczyt war jehr bezeichnend. Und jest beginnt 
wiederum Die Wahlagitation. Bw Diejen Tagen mietete 
fich Genojje Haafe cine Wohnung in Zabrze. Am Some 
abend Abend meldete jich Genojje Haale bei dem 
Gemeindevorfteheramte. Am Sonntag früh gegen 
7 Uhr erjchien jchon ein Mann bei den Nachbarn des 
H. und begann fich über die Berhältniffe unferes | 
Genojjen zu erfundigen. 

Um 81/5 Uhr Vormittags ftellte fich wiederum 
ein Mann mit einem jchwarzen Odnurrbart und 
einem Strohhut gegenüber dem Haufe auf, in welchem 
unjer Genofje Haaje wohnt. Borher fprad) Diejer 
Mann mit dem Bejiger des Hanfjes. Nach einer 
Weile näherte fich jenem Manne ein Bolizeibeamter in 
Uniform. Den Vormittag über jtanden fie beide 
ununterbrochen entweder zujanunen oder einzeln Dort. 
Gegen 1 Uhr verließ Genojje Haaje das Haus. Der 
Polizetbeamte Nr. 10, welcher an der Ecke pojtierte, 
verließ fofort feinen Pojten und verfolgte Diejelbe | 
Richtung wie unjer Genofje. H. ging nach der 
Doroctą ulice (?) (Dorotheenjtr.) — der Polizeibeamte 
ebenfalls. 

H. fehrte um, der Polizeibeamte gleichfalls. Haafe 
begann mur auf. der Wallftrage, 
griedrichitraße, Kaijer Wilhelmftraße ujw. zu fpazieren. 
Der Polizetbeamte hinter ihm her. Śaaje ging 
manche Straße fünfmal hin und zurüd. Der Polizei: 
beamte immer ebenjo. An der Kaifer Wilhelmmjtraße 
bemerfie der Polizeibeamte jenen Mann, welcher Bor: 
mittags vor dem Haufe ftand, 
Haaje wohnt. 

in welchem Genojfe 

Bei Gericht jtellte es fich auch | 
iber= | 

Füßen) 

Schecheitraße, | 

— ta — 

| Der Polizeibeamte rief jenen Mann, indem er 
ı mit der Hand winfte, an fic heran — und entfernte 
| fich alsdann nach einer furgen Unterredung. Jegt 
| Tolgte ein weiterer Spaziergang. Genojje Haale ging 
| mehrere Straßen auf und ab, nach rechts und nach 
| ins. Der Mann mit dem jchwarzen Schnurrbart 
führte aber merhvürdiger Weile diejelben Bewegungen 
aus. Endlich begab fich Genojje Haaje in ein Cafe 

|am Bahnhofe. Der Mann mit dem  jchwarzen 
Schnurrbart aber erjchien dort nach wenigen Minuten 
ebenfalls. 

Nach kurzer Beit jtand Genojje Haaje auf, ging 
an eine Drojchfe heran und gab eine Adrejje an, bei 
der aber Die Neugierigiten nichts Butereffantes finden 
würden. Der Mann mit dem jchwarzen Schnurrbart 
trat ebenfalls an eine Drojchfe heran, — der Drojchfen= 
futjcher begrüßte ihn als „Hert Wachtmeijter” — und 

befahl ebenfalls zu fahren. Sofort bemerkte Genofje 
Haale, daß die zweite Drojchfe hinter ihm herfährt — 
und e$ jag in ihr der Mann, welchen der Drojchfen= 
futjcher als „Herr Wachtmeifter” angeredet hatte. Auf 
der Dorotheenitrage lieg Genojje Haaje dem Drojchken- 

| futjcjer um die Ede fahren — der „Herr Wacht- 
meifter” jprang nun fofort aus feiner Drojchfe heraus 
und jah nach der erjten Drojchfe hin, ob Der ftreng 
Beobachtete ihm auch nicht entkommen jei. Daraufhin 
{pringt der „Herr Wachtmeifter“ wiederum in jeine 
Drojchfe — und führt weiter. Genojje Haaje fam in 
aller Ruhe in feiner Wohnung an — was aber mit 

| dem Herrm aus Der zweiten Drojchfe gejchehen ift, 
ift uns nicht befannt. Aber am Montag und Dienstag 

| erzählte man jich auf den Straßen, dag vor dem 
Haufe Schecheplag 3 — in welchen Haaje wohnt — 
wiederum längere Zeit hindurch ein fräftiger Mann 
mit einem jchwarzen Sdnurrbarte gejtanden habe, 
am Dienstag joll er jchon früh um 5 Uhr Dort ges 
wejen ‚fein. 

Genofje Haaje jandte jchon am Sonntag Abend 
eine längere Bejchwerde an den HYabrzer Landrat ab, 
in der er erklärte, daß er jich nicht unter polizeilicher 
Aufficht befinde und gegen eine jolche Beobachtung 
energijch protejticre. Unjer Genofje forderte von dem 
Landrat, bag er den Namen des Mannes der anderen 
Drofchte feitftellen lajjen folle, und daß er ferner fejt= 
itellen lajjen möge, wer den Beamten einen jolchen 
Auftrag erteilt Hat — daß er die Berjon entiprechend 
beftrafe und die Polizeibeamten unterrichten lajje, was 
ihnen gejtatiet fei, und was nicht. 

Wir find neugierig, wie fich die Berhältnifje 
weiter geftalten werden. Mögen aber die Herren, 
welche den Auftrag erteilt haben, unjeren Genojjen zu 
beobachten, nicht denfen, daß fie auf Dieje Weife etwas 
erreichen werden. Die |jogialdemofratijhe 
Wahlagitation wird entfchieden und 
energijh durchgeführt werden, — ohne 
Nücdicht darauf, was der Zabrzer Polizei gefällt. 
Sedes ungejeglihe Verfahren der Boz 
lizei werden wir dffentlich brandmarfen 
und genau notieren, um gegen die Gültig: 
feit Der Wahlen Proteft zu erheben. 

wedem ijt e8 gejtattet, nach feinem eigenen Ge- 
wiljen zu wählen, jedem ijt e3 gejtattet, für einen 
joztaldemofratischen Kandidaten zu agitieren! Diefes 

je Recht laffen wir uns nist nehmen und 
auch nicht bejhrinfen. 

gabrzer Genojjen! Agitiert für unferen Kandi- 
daten, Genofjen Mtorawsfi ! Belehret die Unanjgeflirten. 

Macht diejenigen bewußt, welche fich dem Sozia- 
(i$mu$ gegenüber gleichgültig verhalten. An Die 
Arbeit, Genoffen! Agitiert wo es irgend möglich ijt! 

Dem Sekretär der oberjchlejijchen Kapitaliften, 
Herrn Bolg, wird wohl fein Arbeiter die Stimme 

| 



geben. Stein Bentrumsmann, auch nicht Storfanty, 
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Der | 
Freund und Bundesgenojje der polnischen Magnaten | 
und Herren — fann unjer Abgeordneter fein. Agitieren 
wir alfo, was in unferen Strdjten liegt, damit Der 
Kandidat der Arbeiter, unjer Genojje Ntorawsfi, den 
Sieg davonträgt. Seit Mittwoch hat die Beobachtung 
des Genojjen Haaje vollftändig aufgehört. Bor dem 
Haufe ijt feine neugierige Werjon mehr gu jehen. 

Aus Nr. 49 der Gazeta Robotnicza (Kattowib) 

1905: 

Die „Gazeta Górnicza 
(Bergarbeiter- Zeitung) 

bom 24. Suni 

war unter anderen Gegenjtand der Disfujjion in der 
Hauptverfammmlung des Bergarbeiterverbandes. Bez 
fanntlich gibt der Verband für Die polnijch en Mit- 
glieder unentgeltlich ein eigenes polnijchea Organ a 
Anfangs wurde die Gazeta Gornicza auf eine Seite 
des Verbands-Hauptorgans „Bergarbeiterseitung” ges 
druckt, und jedes ac Verbandsmitglied erhielt 
gleichzeitig mit der polnischen auch Die Deutjche Fach- 
zeitung. Diefes Mittel erwies fic) als unpraftijch, 
denn wenn eS einerjeitS auch vorfam, daß manche 
Polen von dem deutjchen Blatte Gebr rand) machten, 
nahm andererjeitS der polnische Text s deutjchen 
Verbandsmitgliedern unndtigerweife Blak ein. Das 
war auch der Grund, daß Die Gageta Gornicza vor 
mehreren Monaten befonders zu erjcheinen begann, und 
awar in fleinem Format eines halben Druckhogens. 
Ju Oberichlejien blieb jedoch der Brauch beitehen, daß 
den polnischen Mitgliedern außer dem olniichen auch 
Das deutsche Blatt verabfolgt wurde. Bn den 
Det, aber Hörte diejer Brauch auf. 

Das fleine Blättchen informiert aber die Verbands- 
mitglieber nicht genügend, und es wurde Klage darüber 
geführt. 
den Sejern nicht. 

Sır Der 

Szoltyjef (Beuthen) darüber, dak trog des Auftrags 
Der vorjährigen Bejchliijje die Redaktion Storreipondenzen 
aus Oberjchlefien weder in dem polnischen, noch in 
Dent Deutjchen Drgane aufgenommen hat.  Genojje 
Szoltyfet Halt dafür, daß man erft dann, wer das 
polnische Blatt im dem gleichen Formate, wie das 
deutiche erjcheinen wird, feine doppelten Cremplare 
werde zu verteilen brauchen. 

Genofje Bruns (Herne) 
Die Vergrößerung der Gazeta Gornicza und ijt gegen 
Die Verteilung von Blättern in zwei Sprachen an Die 
Mitglieder. 

Genojje Sdzinsfi (Sattowis) tritt dafür 
Die Gazeta Gornicza nach Kattowiß verlegt 
miijje. Das wäre nicht nur ein zielbewußter, jondern 
auch leicht Durchführbarer Schritt. Der Borjtand 
flage über Mangel an Nedakteuren. Auch dieje 
jet nicht jo jchwierig zu löfen. Wenn man nur ernitlich 
side wollte, jo würde man jchon 
Mann finden. 

Genojje Bias (B golym führt den Nachweis, 
daß man zu unten des Verbandes in Oberichlefien 
mehr agitieren miijje, und hierzu werde die Ber: 
größerung des Blattes jehr viel beitragen. 

Bei der Abfimmung fand Folgender 
Aufnahme: „Die Gazeta Gornicga joll 
Jormat herausgegeben und mit bejjeren Lettern gedruckt 
werden. Ein ee fait unentgeltlich nur 
ein Blatt, das polnijche oder das deutjche erhalten.” 

ein, Daj 
werden 

legten | 

Hauptverlammlung beklagte jich Genojje | 

ertlärt jich ebenfalls Für | 

Frage 

einen geeigneten 

Antrag | 
in doppelten | 

| Inhalt des 

Die Art und Weife des Redigierens gefällt | 

Wir freuen ung über diefen Bejchluk unqemein, 
denn von der Gazeta ee Die jedes Verbands 
mitglied unentgeltlich bezicht, hängt in hohem Maße 
die Aufklärung und Bi Zildung des OR ab. Ć8 
fommt jegt darauf an, daß Das vergrößerte Blatt auch 
qui redigiert wird. Wir wollen Die bisherige Nedaktion 
nicht fritijieren, wir hoffen aber natürlich, dak bei der 

| Bergrógerung des Organs des Bergarbeiterverbandes 
nicht nur die Menge des Papier, jondern auch Der 

Blattes einen größeren Wert haben wird. 



188 der Nowa Reforma (Srafau) 

18. Suni 1905 
Bojen, den 16. Sunt 1908. 

Gründung des Bereins „Straz“ (Die Wacht) 
und Dejjen erite Volfsverfammlung. 
R AE in dem Thorner Wahlfreife. 
Ńompromijż in dem Wahlbezirk Oppeln, 

unmittelbar nach Deu 
allge 

befannt, 

Mus Jer. 

DONT 

Schon bot zehn Jaften, 
Griindung der deutjchen KNambpforganijation, 
mein unter dem Namen „Hafatevevein“ 
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| idvieben, dort Deoiht wieder dic 
| in dem Amelten viet Der 

| bejchranft, 

| miryf, 
‚ einer Whederinahl die Unterftigung werfagen be 

| bieten, im umjexer Gejamttatigfeit eine devaxtige 
Energie noch fehlt. 
een 3. ©. Mind wie auf dem beiten 

Wege, zwei mit guoßer Mühe während der  lekten 
Hreichstagsivahlen eroberte Wabhlfveije, nay nlich in 
kattowig, Sdlejien, und in Thorn, Weitprengen, zu 
verlieren. Über Den eriteren wurde bereit! biel qe 

Serdiiion des wegen 
bisherige Abgeordnete, de 

Redakteur der Gazeta Vorunsfa, Brejsfi, eine ae 
nötige Werivirrung hervor, Cr erflarte, feine 
materiellen Mittel erlaubten ihm nicht, ein Mandat 

r | lie den Neichstag anzunehmen, dejfen Mitglieder be 

oder Die Stoften file 
Hätte er jich datay 

wave ficherlich alles qlatt und günftig ab 
gelaufen, Brejsfi machte aber itberdies berjchiedenen 
gejellichaftlichen und birgerlichen Kvetjen. dem Bor 

daß ite ihm: abgeneiqt wären und ihm bei 
iteden. 

Der ehemalige Thorner Abgeordnete jcheint zw ver 

fanntlich Feine Diäten erhielten, 
Die Wahlagitation au. Tragen. 

| geffen, daß jeder Politifer auch feine Feinde hat, dag 

| blidl noch feine Ginigfeit eintritt, To 

| Sehlejten. 

| jdlwex fallen, 

| Daftenr der Gar ae 

| Aufitellumg dev Nandidatun d 
| eines nn war. 

lat 

ipn Dies jedoch von dem Nattonaldienite nicht ab 
jehrecfen dürfte. Dudes evsielte er den Erfolg, daf in 
dem Wahlfveiie Thorn ein fleiner Biirgerfrieg ent 
tan, ee bereits zur Ylufi Öjung einer Wahlver 
jan mluną führte. Und wenn dovt im legten Mugen 

wird diejer 
Wahlkreis ficherli bei den Wahlen ung verloren 
gehen, denn die Polen Gejigen Dort mux eine geringe 
Mehrheit. 

Eine unqinjtige Wendung nah 
qanzungślwafi im dem Obpelnet 

Dort Hatten wir zivniar noch 
Nandtagsfandidaten 

auch Die Gr 
Wabhlfreije, in 
) Beinen Reichs 

und auch “feat wide es 
einen polniichen. Standidaten durahzu 

bringen, weil dev LandtagSabgeordnete noch bon den 
jelben Walhlern adwagit wid, welche vor zwei Sahren 
bet den Uriwahlen unter der Zentrumslolung adwahlt 
murden. Aber auch dort hätten die polnischen Wahler 
auf dew natiomalen Weq gebracht und der siej der 
Zentrumsfefleln zereiffen werden mtiffen. er Ie 

Upolsta, KovaljewsSitt, Tiek jich 
jedoch) wieder in Moi mpromifje ein, deren Ergebnis die 

des Geijtlichen Mbramsii, 

CHR al r bebanern, 
für | Gehlafien des 

irń damit einverftanden er 
a Wenn wir dort jo weiter handeln werden, 

wird Diefev LandeSteil auch nach 20 Jahren noch für 
uns “anchor” jein. 

oder: 

daß das Brovinztal wahlfon nitee 
„eben et das | wegen“ 

Aus Jer. 274 des 

bom 14. Suni 1905 

Bor den Wahlen in Preußen. 

Bel der Schilderung jeinev Stellung der Kan 

Słowo Polskie (Lemberg) 

| didatur Storfantys gegeniiber lieferte der Matolif noch 

| nelle und politijche Monopol des Ginflufjeg in: 

| deutendem Einfl ug in den Wahlfomitee 

einmal den Beiveis dafliv, dak feitbem das ata IA 
Ober- 

ichleit ten jeinen Handen entichlülpft it, ex jegliche Tie 
liche Surechnungshalhiqteit cingebligt Hat und aus 
idem cinit um Die nationale Sache berdienitvol(en 

| Blatte der Schlimmite nationale Gegner gel worden ijt. 
Srokdem, aber er einem be: 

berfiiiqci, 
wenn [ich diejeś nach dev Veröffentlichung der Kan- 
Didatur „ran 8 in ein vollitändiges Eichiweigen 
Hinllt. Bis jegt ijt nirgends ein Wah laufeuf exrlaffen 

muß der Natolif ib 



‘worden, iman beichränfte fich auf trodene Mit- 

teilungen. Wenn das Komitee noch weiter fo „ener. 
aiich” jich um die Wahlen befinnimern follte, jo werden 
(wir jchöne Erfolge erlaben. 

Sicherlich haben wir auf den gefunden Ynftinti 

des fehlcjijchen Volkes zu rechnen, wir dilefen hoffen, 

dag, wenn der Kampf entbrennt, eS fich einmütig um 

feinen Wbqeordneten fcharen und nicht zulaffen wird, 

dak der Sozialdemofrat oder Bentewmómann triume 

pbiere. Wir diivfen jedoch nicht, lediglich auf den ge- 

Funden Anitinft des Volfes bauend, rubia den Ber 

lauf dex Dinge in Oberichlditen abiwarten. 

Die öffentliche patriotijhe Meinung mitkte in 

- allen drei Teilungsmächten beizeiten: in diejer Cache 
das Wort erqreifen und diejenigen aur Belinminig 
bringen, welche fehl in ihren perjönlichen oder Partei- 
hader dermaßen berrannt haben, dag Tie das Belwupt- 

fein der nationalen Prlicht verloren haben. Das au 

Unrecht bon den Sa'fatijten und dem Zentrum als 

unoiiltiq edflärte Mandat Kovfanty’s miikte wieder 

in feine Hand gelangen, da echeifcht unjere National- 
würde und die Zulfunft unferev nationalen Sache in 
Oberjchlefien. Uns acht e& nicht darum, „unfern 

Mann” zur reiten; 8 handelt fich um die Nettuna der 
nationalen Beivicaung, Avelche Fehon vor einigen 

Sahren in Oberfchlditen beaonnen bat und zu fo glän- 

zenben Śoffrunaen berechtiate. 
Wir diivfen nicht diefen an religidje Begeiite- 

vuna  grenzgenden Enthufiasmus vernidten, mit 
welchem das oberichleitiche Wolf ich in den’ Dienst des 
in feiner Seele new ertoachendeni polnischen Gedanfens 

stellte. Win dürfen nicht deifen Miihe und Arbeit 
bernichten, (wię ditrfen endlich nicht durch Bartei- 
awiitiafciten das Blut mit Miken treten, mit welchem 
Diefeg Wolf dad auite polnische Mandat im Ober 
Schleiten [ich erfaufte, Wir fonnen amar auf das 
Wańbleracóni in Obevichleiten nicht direkt einwirken. 
per die öffentlihe bolntihe Nationalmeinumy 
mühte mit damiem Nadbrud id aeqen die örtlichen 
Macher wenden, welche fiń unmittelbar an der Mftion 
beteiligen. Mitr den Ausfall dieier Wahlen miikten 
fie bor aang Bolen erantivortlich aemacht werden, 
denm fiir die ocfamte Wusaeitaltuma unierer natto- 
nalen Unacleqenheiten, unferer realiten Intereffen iit 
die VWernichtuna oder auch nur Schmächune des 
Sationalbdwuktieina in Oberichleiten und in Weit 
preuken FeinesfallS aleichaitltia.  Gerimafitaiaer 
Ehraeiz. partifulartittidhe perjönliche Antitiafeiten 
mitfier hier durchaus, anacitehts der Wichtialfeit der 
Sache, zuriidttcten. Wir fonnen nicht zugeben, dak 
Heh Bisinare noch im Gralbe Darüber Freie, bak die 
Polen durch eigene Alwtetracht und Uneintafett das 
einbüßten, was Nie bor einem Jafrc evobert haben. 

Aus Nr. 282 des Słowo Polskie (Lemberg) 

pom 19. Sunt 1905: 

Unterredung mit einem polnijchen Politifer. 

Wien, den 18. Sunt. 

Geitern hatte ich eine Unterwedung mit einem 
hervorragenden polniichen Politifer, deffen Stellung 
und perfönliche Verhältniffe derartig find, daf er itber 
dag innere diplomatijche Spiel hinter den fulifjen 
auf internationalem Gebiete Dauernd und qut infor: 
miert Mt. | 

Er jtellte zunächit feit, dak zwijchen der marof- 
fanijchen Angelegenheit oder vielmehr zwijchen: dem 
Verhalten Deutichlands in der maroffanifchen ln: 
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gelegenheit und dem Beginn der Friedensunterhand- 
ingen ein engen gujammengang bejtehe. Fran 
veich und England fanden fic) auf berjchiedenen 
Wegen bei Mi'folaus II. ein und führten den Beweis, 
daß er im Intereffe des envopaijdhen Gleichgewichts 
den Krieg mit Japan aufgeben müßte. Gleichzeitig 
abev bat e& — wie der Meuvorfer Sun berichtete, 
bie englijche Diplomatie verjtanden, Japan zur 
Mäbigung gu Deivegen. Fin die Rußland gegen- 
über gejtellten. mäßigen Yowderungen haben England 
und Svanfreich, Gejchlojjen, in dem Falle, wenn: 
Deutjchland feinen Befititand in China oder in dem 
Stillen Okean, ausdehnen wollte, Dapan die form- 
lichite Hilfe zu garantieren. Dies wirfte Cin 
Merfinal Japang ijt nicht nur dex Mut, jondern auch 
der politijche Veritand. Jiuglanb wird mildere 
if uiedenśbedingungen erhalten, wie eS jie in anderem 
alle annehmen miigte, wenn es num jchleunigit mil 
Napan den Frieden jchließt und móglidjt bald zur 
Durdhfithrung dev inneren Neformen jchreitet. Die 
Durehfilhrung dev inneren Reformen ijt eine Bee 
dirgung „sine qua non“. Ohne ein chrliches Qns- 
Tebentufen der Reformen wid fich das tujjijche Boli 
nicht beruhigen, b. 5. Nukland wird bet den inter- 
nationalen: Kombinationen feinen dauernden Faftot 
bilden fónnen. Dies weiß die preugijche Diplomatie 
vecht gut, fie jebt deshalb amr Petersburger Hofe 
alle Hebel in Bdwegung, unt den Kaifer und Die 
Grogjiiyjten in ihrer Abneigung gegen die Neformen 
zu Geftóftigen: und in ihnen die Überzeugung hervor- 
gurufen, Daß jie nach wie bor bet ihrem extremen 
Mbjolutismugwerharven müßten, „Wenn c$ aber — 
fragte ih — den Preußen nicht gelingt, Saifer 

| Mifolaus II. bom den Nefoimen zuvüczuhalten?“ 
„Dan wird Preußen — lautete die Antwort — 

jich Dige geben, in Rußland eine Revolution von 
unten Herborgurufen, um e& mur ja lafimzulegen. 
Daß Preußen vor einer derartigen MAybeit nicht zu- 
ylieejchreden wid, dafiir haben wir heute jchom zahl 
reiche Bdweije. Preußen fürchtet die Reformen in 
Wußland, denm infolge diefer Neformen wiirde e8 
noch mehr verlieren, al infolge der rujfijchen Nieder- 
lagen in Sitafiten.” 

„Und: mie Ätellen Sie jich — fragte ih — Die 
fernere Zulfunft vor?” 

„Sch nehme an, daß ich, der enqlijh-frangóltjche 
Einfluß in Betersburg mächtigen als der preußiiche 
exiveifen wird. Nußland wird den Weg der Rez 
formen betreten, b. . e3 wird jid Staatlich Feäftigen. 
Dies wird jedoch einige Zeit dauern. So lange 
wird Pranfreihj Deutjdjlandg Anmaßunsen nach: 
geben miijjen, fet cs in Der maroflanijchen Aln= 
qeleqenheit, fet cS in anderen Dingen, um nur 
Deutichland Feine VBeranlafung zum betwaffneten 
Eingreifen zu geben. Wie Quritchaltung Krank 
reich? wird mit dem Mugenblie® enden, in welchem 
Kußland wieder au Kräften aefommen ijt. Dann 
wird Enaland zweifellos das Signal zum Rampfe 
geben. ©8 liegt miv fern, anzunehmen, dak Rupe 
land ati genen Deutichland vovgehen wiirde. Mber 
ichon die Tatfache allein, daß ich an der preußifchen 
Grenze eine zujlijhe Objervationsarmee von einer 
Halben Million konzentrieren wird, wid e8 Preußen 
unmöglich machen, alle jeine Säfte gegen Fran 
reich zu iwenden. Übrigens werden Sie Bawequngen 
ar Lande exit: in Zweiten Linie aur Geltung foninten. 

|. Der Haulptzivedi wird in der Vernichtung der deut- 
ichen Kriegsflotte und — waś noch wichtiger it — 
in dex Vernichtung des deutjchen iiberjeeiichen Handellg 
beiiehen. Die Blolfade der Ufer und die Einnahme 
CE der: Oandelsidhiffe wird dev heute auf die Wus- 



fuhr Gerechneten geutjcjen © Induftcie einen tödlichen 
Schlag verjegern. 
sdułijeń Wohlitandes unterbinden und die nationale 
Wivtichaft Deutjchlandg um Hundert Jahre zuriüc- 
berjegen. ‚ES liegt tlar auf der Hand, dag ein wirt- 
Schaftlicher Nuin, bei einer Übewwölferung, eine 
furchtbare „politijche Ummwälzung zur Folge haben 
muß. Niemand aber wird die Deutjchen bedauern, 
fein europóijchet Hof wird fic zum Solidarität mit 
den leitenden deutjchen Seien befennen. Die Selbit- 
Sucht dex einem wie der anderen Hat fich gu einer 
Tolchen, Gefahr fiir Cuvopa herausgebildet, daß der 
wietjamite Köder nötig fein wird, andevenfalls der 
Drache alles, 
ihlingen wird.” 

Aus Nr. 283 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 22. Juni 1905: 

Bella gerunt alii ,.. 

Die Niederlage der twijijchen Flotte in der 
Meerenge bon Novea gab Dev rujfijdyen prejje, 
twenigjteng deren unabhängigeven Organen Ber- 
anlaffung zu Bemerkungen und Betrachtungen fiber 
die Folgen, welche 
dent Gabiete dev ein en Politi? nachjichz iehen 
he. Dieje Frage wird von Zeit zu Beit im den 
Elpalten dev rujfljchen Blatter aufgeworfen, und fie 
fprecfen, mer rfiwlirdigertveife, einmütig die Über- 
zeugung aus, dak bom Diefem Siriege, ende er, wie ex 
wolle, Lediglich Deutichland Nuten Haben werde. 
Sehr zutveffend behandelt diefen Gedanken die in 
Petersburg evjcheinende Zeitjchrift Nus in dem Dot 
tvcjflichen, mit „Bella gerunt alii“ itber- 
Ichriebenen Artikel, in: welchen fie jehveibt: 

„Dddgen andere Krieg führen, Die Deutjchen 
werden Davon Nuben zichen. Die Vorteile dices 
geichiekten Manders find Fine Deutichland riefia. 
Mir jehen ganz Dawvon ab, widviel Rußland, in 
flingender Mhinge berechnet, die wohlwollende Neu- 
tralitat Deutjchlands gefojtet hat; Wwidviel Berlujte 
upland dev im gewijjetmaken aufgedrungene und 
e3 materiell zu Grunde vichtende HandelSwertrag ge- 
bracht Hat; wieviel Rußland an dem bon Deutichland 
angefauften unbvaudbaren Schiffen, an der Kohlen- 
tem filc dag Oftfeopefäponder durch R 

(Fiumen uw. einbltte. * 
Wir wollen jedoch — jagt das ruijfijde Blatt - — 

bon. diejer Einzelheiten abjefen, deni e$ genügt. 
(ediglich auf $ie Borteile in  eutopdijhem, inter 
mationalem Sinne aufmedljam gir machen. . . . Die 
unertvägliche Lage, in welche Deutjchland infolge des 
ftangófijh=rujfiichen Bündniffes Hineingeraten war, 
geht ihrem Ende entgegen. Mit der Schwächung 
Rublands Hort das Bündnis auf, fiir £ Se ge= 
jagrlihj gw jein. Die Kriegsautoritäten Teutjch= 
lands betvachten e$ alg fein gu gewagtes Unter- 
nehmen mehr, am dev Wejtgrenze gegen Franfreich 
Militar anzufammeln. Das ijt feine risfante Phan- 
tafie mehr, jondern eine durchfithrbare Wirklichkeit. 
Dem wird auch Feine englijch-frangófijche Verjtandi- 
gung Hindernd in den Weg treten, denn England iit 
auf dem Feitlande machtlos. 

Dianfreich dDisfontiert bereits diefe traurige Mög- 
kędy was fich in det Tittlichen Stimmung: diejes 
Bandes und im der Taktik feinen Regierungstreije 
bemerälich macht. Ait eg denn in diefex Himficht nicht 
Sg wert, it eS denn nicht Fi Frankreich eine 
Schande, dak eg fich an den Berliner Hochzeitsfeter- 

dev oa ba ea Krieg auf. 

Diejer Schlag wird die Adern des | 
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lichfeiten amtlich ‘beteiliat Hat, obendreim noch une 
mittelbar nach dem fity Frantreidj fo unangenehmen 
matroffanijehen Borfalle? Wav denn dev lebtere 
jelbit nicht gdwijjermagen eine Folge der rujjijhen 
Miberfolge auf dem Striegsichaubplage? Hat nicht 
Kaifer Wilhelm den Minijter Delcajjć gejtiirzt? — 

‘Cine Zeitlang wird Deutichland jicherli Frank 
reich noch) im Rube laffen. Die Politif der Hohen- 
pollern. it gegen das Blicken moch nicht ganz veifer 
Friichte — dad aber jteht fejt, daß die Stellung und 

| Die entjcheidende Rolle Deutjchlands in Europa in- 

was ihm unterweqs begegnet, vere | 

‚deren Reichtum 

| fernen Often. 

folge degi tujfijchzjapanijchen Krieges jich bedeutend 
gebejfert Haben. Die Frangojen werden jegł not- 
gedrungen Ftillfigen, die Deutjchem werden indes im 
mittleren Europa. fi breitmachen fónnen. Seit 

gi 
flanger Zeit werfen jie begehrliche Blide auf den nad; 

| dem Wdriatifeher Meere und nach den Balfanjtaaten 
fühvenden Weg, und falls fie bis jegt in Diejer Hin- 
ficht wiuflich noch Feine Blane Hätten, jo fónnen Dieje 
leiht in dem findigen Stopfe Saijer Wilhelms ent- 
jtefen. Wer fónnte dann aber Deutjchland an der 
Durehfithvung feiner Plane hindern! ? Ein Bortvand 
it bald gefunden; nichts ijt fitv die Deutjchen leichter, 
alS eine jolche Kleinigkeit. Mag dann Frankreich, 
mitjamt dent nad demi Stiege wode Rußland 
und jet e$ auch gujamimen mit England, verjuchen, die 
neue mitteleuropaijche Macht zu befieqen, Deren 
Starfe auf der Einmütigfeit deg deutjchen Clements, 

auf Ddejjen Musnahmeitellung im 
Bentrum Europas, auf der Bebherrjchung feiner 
Haulptverfehrsadern und der nördlichen und jidlichen 
Meere mit dem Aluśganqe nach dem Fnódtjchen Ozean 
dutch die Bagdad-Straße erupt.“ 

Zu den borjtehend im Wud zuge geichilderten 
Yusführungen der Rus ijt nicht mehr viel hinzu- 
Aufitgen. Wird denn das, was diejes Blatt voraus- 
jagt und botauśfieft, twirćlich gejchefen ? Das 
find biel zu vehvidelte Dinge, um jo auf der Stelle 
ülbey fie zu urteilen. Das jteht aber fejt, wenn 
irgend jemand Die Früchte des ruffijdh-japanifehen 
RKrieqes einheimfen wird, jo ijt e3 in evjter Linie nur 
Deutjehland und givar hier in Europa und nicht im 

Wenn Deutjchland wirklich die Ab- 
ficht hatte, im fernen Often feiten Fuß zu fallen, 
heliide eg sicherlich nicht feine Militarinftrulftoren nach 
Sapan jchiefen. Und e$ ijt faum anzunehmen, dak 
eś die Napaner unterjchagen follte, wie dies jeitens 
uplands der Fall mar. Dex oberjte Teldherv des 
deutjcjen Heeres fpracy ja auch unlanajt mit bet= 
aiweifelten Stimme von der gelben Gefahr. Wher 
dabei hatte eż auch lediglich fein Bewenden. Zu 
einem Kreuzzuge Deutjchlandg fam e$ nicht, denn 
diejes bejigt bereits feine Taktik, welche e$ niemals 
verlaffen wird. Bor einigen Iahren unternahm es 
auf Kojten Europas «eine fiir jich lehrreiche, Fiir 
andere abev fojtjpielige Crfurfion nach China; jet, 
nachdem e3 Die gelbe Gefahr jich bon Nahen an- 
geiehen, ilbexlieh) eS die Kriegsführung aegen jie Rup- 
land, jelbit aber will es die von frender Gand ge 
jaten Dulichte einheimfen. 

Aus Mr. 142 der Nowa Reforma (rafau) 

bom 24. Suni 1905: 

Dureh den Wad des Zaren bom 22. Juni d. J. 
wurden den Polen im Keichfelgebiete gewijje DUE 
none, namentlich auf dem Gebiet des Schul- 
imejenśj gemacht, 
folgendes; 

Hierzu bemerkt die Notva Reforma 
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„Dieje Beltimmungen dürfen wir nicht als Die 
Erfüllung der polnischen, jet es noch fo bejcheidenen 
Forderungen vom rechtlichen Standpunkte aus 
betrachten. Es find dies lediglich Erleichterungen, 
im Vergleich zu der bisherigen, felt dem Jahre 1864 
datierenden Praktit. — Die polnische Bevölkerung 
fann eS jedoch nicht, namentlich wenn ihr Die 
Gelegenheit gegeben wird, fich an der Vertretung 
des ganzen rujjifchen Neiches zu beteiligen, bei den 
Ougejtóndnijjen bewenden laffen, welche ihre recht- 
mäßigen Wnjpriiche, insbejondere auf dem Gebiete 
der jprachlichen Gleichberechtigung, nicht erfüllen, 
jondern muß ihre Forderungen auf diefem Gebiete | 
weiter verfolgen, bis fie für Diejelben Gehör er- 
fänpft hat.” 

jm ähnlichen Sinne äußert fich in Nr. 291 das 
GG Elowo Polstie vom 24. Suni d. Z: 

„Das, was wir gegenwärtig erhielten, ijt weder 
die Erfüllung unferer Forderungen noch die Yln- 
erfennung unferer Rechte. Es find dies Lediglich 
Hugejtindnijje und teilweile Veränderungen im 
Bereich des bisherigen Syftems. 

Aber die Bugejtindnijje auf dem Gebiete des 
Schulwejens, der polnischen Sprache in den Gee 
menden, jchlieglich der religiöfen Toleranz umfasjen 

gerade diejenigen VBerhältniffe, in welchen fich die 
Nationalpolitif zu einer zielbewußten organijierten 
Aktion emporgejchwungen hatte. 

Mit diefen Zugeftändniffen können wir uns nicht 
zufrieden erklären, wir müffen ohne Verzug weiter 
handeln, doch haben wir zu Diejer Aktion einen 
feftgeftectten Weg. Wir wollen uns nicht täufchen, 
daß Diejer Weg ein leichter fein werde, doch wollen 
wir uns auch nicht dem Pejfimismus Hingeben, 
weil Die uns zu teil gewordenen Zugeftändnijie jo 
unzulänglich, unjeren Erwarterungen jo wenig ent- 
fprechend find. 

Bei uns hat fic) die irrige Anficht heraus- 
gebildet, daß nur der Krieg Gelegenheit zur Erringung 
pofitijcher Zugeftändniffe biete und falls wir diefen 
Augenblick nicht beniigten, wir nichts mehr wirden 
erringen fónmen. „Judeż wird erjt nach dem Kriege 
der eigentliche Augenblick zur Ausnügung feiner 
Folgen eintreten. Erjt nach dem Kriege wird Die 
Schwäche der Regierung und die innere Verwirrung 
in Rußland in die Erjcheinung treten, uns aber 
wird fic) Gelegenheit bieten, den Kampf um unjere 
nationalen Rechte aufzunehmen. Möchten wir nur 
zu dem Kampfe uns fähig erweifen.” 

Merzdach’sche Buchdruderei, Pojen. 




